Sonntag, den 14. (26.) Januar 1896. 


Lo zer Cagebl 


Abonnements: 
Rs. 2.— vierteljährlich incluſive Zuſtellung, 
pr. Poſt: 
Inland Rs. 2.40, Ausland Rs. 3.50 vierteljährlich incl. Porto, 
Preis pro Exemplar 5 Kopeken. 


in Lodz: 


5111. EEE TEE 
Plaque-Weaaren 
Silber-Waaren 


Actien-Gesellschaft 


NORBLIN, GEBR. BUCH & f. WERNER, 


Warschau, Krakowskie Przedmiescie Nr. 67 und Ecke 
Wierzbowa und Niecala. EX 
Lodz, 1 
a: 


Piotrkowska, Haus K. Scheibler. 


— — — 


S AL A KONOGERT OWA. 


W srodeę, duia 17 (29) Styezuia 1896 r. 


TF RN 


Arme Mierzwinskiego 


Bilety wezeöniej nabywa& moäna w keiogarni W-go R. Behntke a w dniu koncertu od godziny 
6.tej przy weißen na sale. 

WM Yortepian konceitowy z fabr. J. Kerntopf i Syn z Warszawy 20 skladu A, Ro- 
howsklego w Lodzi, Ewangelleka 5. eg — 
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8 Wir empfingen 229 eine neue Sendung von: . 
8 „Im Fluge durch die Welt“ 5 
— Sammlung Side ed Anſichten der hervorragendſten @ 
8 ädte, Gegenden und Kunſtwerke. 3 
5 Drei a Ausgaben in dentſcher, 8 
> a rar und franzöſiſcher Sprache. © 
8 Preis im Originaleinband Rs. 6. 8 8 
® Auch in 16 Lieferungen ä 30 Kop. © 
8 L. Zoner, Suhhandlung, Petrikauerſtraße Ur. 90. — 
©0098592090860980000:80000800080000080 
Q KAA AAA S were 
Hotel „Continental'-Pintscher 
Moskau. Theaterplatz, $ rühſtücke 
Haus Schurawlew. 5 2 Ginge 120 Rasa 78 gop. 
® F Mittageflen 
— von 2 bis 8 Übe Abends 
q 1 6 a zu 1 und 2 bl, 
0 E Abendbrod 
8 5 à la carte. 
$ A NEE E Separate Cabinets. 
otel eren Non . Arfträge werden übernommen: Für Bälle, Hochzeits⸗ 
= me zer eee 
Sefebale mit ruſſiſchen und außlänbif—en ae ee 2 * 
or zů gliche Küche. Mätzige Preiſe. ? Das Reſtaurant iſt r 3 Uhr ehe > 
Zimmer von 1 bl. 50 bis 15 Mb. bro Tas. geöffnet. ung 5 


— IIINARNFPIIIT 0 ER A N. 


ER SRH 


Ein größeres Fnbriksgebünde- 


mit Keſſel-Anlage und Dampfmaſchine ni ſpäleſtens vom 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich, 


Kedackion und Gzypedifion: 
nn (Bahn) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. | 


—n ae Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr ... geöffnet. BE +-— 
—————— t. — ———————— ze sn nn ————— 


Anfang 7 Uhr. 


ME Wein 


preiswerth zu verkaufen. 


Kryszek in Ozorkow wenden. 


Dr. med. Goldfarb, 


Specialarzt für Haut,, 


15. Jahrgang. 


* 

6 
. 

5 . 
2 98. 


Inſertionsgebühren: 
Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratenthelle 6 Ron. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 18 Kop. pro Zellen. 


Sämmtliche Annonten⸗Expeditionen des In und Auslandes nehmen für und 
ufträge entgegen. 


PARADIES. 


Täglih Concert 


der Original Wiener Damen : 


Kapelle 


Ende 12 Ubr. 


Leiter: Kap el milſtet Cernoch. 
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A- KANTOR, 


* 
Lodz. Petrikaner⸗Straße. 2 

Magazin von Brillanten, Gold⸗ und Silberwaaren 
ſowie von goldenen und ſilbernen Herren⸗ und Damen⸗Uhren, Reichhaltige Auswahl 2% 
von Brillanten, Perlen und farbigen Edelſteinen ohne Einfaſſung; Größte fbr. * 
wahl von Bracelets, Broſchen und Obrringen mit Brillanten, Perlen u. ſ. w. N 
Goldene Schmuck ſachen, Cigarren ;, Gigarretten- und Zündbolz⸗ Etuis. X 
Reelle, feſte Preiſe. ug X 
* 


XXX IN KH ERICH IÖOK 


Zilk wir Berl, Panorama, 


Wei de“ 1. 2 Pincu ß. 


l. Wanderung durch Rom. | 
—— nn a anne Terug 


— 
Die Kanzlei 
des vereideten Rechtsanwaltes 


Henryk Blzenberg 
Poludniswaſtratze Nr. 28, Hand Reicher 
übernimmt ohne Vorauszahlung 
as Jucoſſo allerlei Guthaben 
beſorgt auch das Eintreiben von Beträgen auf Grund gericht, 
Kar Gzeeutiondbriefe (Wyrok's) in Ae, Plätzen Rußlands 


wird nach dem Pasteur- 


und im Geschmack vorzügl ich 
Von allen bekannten Weinen 


Derselbe 


Magens, 
wirkende 


Droguen-Handlungen und Apotheken zu haben. 


Grand Magasin des Meubles 
P. Globus 


Yarsowle, Bielahska Nr. 5. 


—— 


| Restaurant 


HOTEL MANNTEUFFEL 


jeden Sonntag und e 
vorzüglich 2 


[Flaki. 


J. Petrykowski. 


ist der beste Freund des 


Re das der am meisten stärkend und suf die Kräfte wohlthrend 
schen Sytsem conservirt. Jede Flasche trägt den Stemp -] der russiscen Zollkammer. 


In Lodi in allen grösseren Weivbandlungen, 


Der Wein 
Saint-Raphael 


Vergrößerungshalber 


iſt eine noch im Betriebe befindliche 50 
Pferdekräftige eincylindrige 


Neſtaurant Frankfurt 
Täglich bis 1 Ubr Nachts 
Coucert 
der Erſten Wiener ⸗Damen⸗Kapelle 

Damen und 2 Herren) 
* 5 des 2 2 2 % A, Schmidl. 
u Sonn / und Feier 
choppe n Concert. r 


Dampfmaſchine 


Bewerber wollen fich gefl an Gebr. 


Die Bronce -Waaren , ſowie Gas- und 


Naphta ·Kronleuchter⸗Fabrik von 


Geſchlechts w| Ludwig Hennig, 


1. Juli a. c. zu pachten geſucht. veneriſche Krankheiten, in ron ı feiner Petrikauer-Straße Ur. 13, 
N wiſſenſchaftlichen Reiſe aus dem Auslande zurüde | ap nt ſämmillche Reparatur 
Geſl. Offerten sub „Fabrik® an die Exp. d. Blattes erbelen. 53 nous Gi r 


— 


l niana- Straße 31. 


Lodzer Tageblatt. 


Inland. 


St. Petersburg. 
— Allerhöchſter Beſuch im Alexandra⸗Theater. 
Am Dienſtag, den 9. (21.) Januar, beehrten 
Ihre Majeſtätender Kaiſer und die 
= Kaiſerin Alexandra Feodorowna das Be⸗ 
1 nefiz der Frau M. G. Sſawin im Alexandra⸗Theater 


verlan te das Publikum die Nationalhymne, die 
auch vom Orcheſter und der ganzen Truppe er» 
kutirt wurde und zweimal wiederholt werden 
mußte, worauf das Publikum dem Kaiſerpaar 
ſtürmiſche Ovationen darbrachte. 1 
— Neue allruſſiſche Adelsbank. Wie die 
„Hosoerh“ erfahren, ſei von den Kapitalisten 
der höheren St. Petersburger Geſellſchaft der Ge⸗ 
0 danke angeregt worden, eine allruffiſche Adels⸗ 
U bank für gegenſeitigen Kredit zu begründen, deren 
0 Mitglieder nur erbliche Edelleute ſein dürfen. 
Die Bank ſoll auf der Grundlage operirep, wie 
fie für die gegenſeſtigen Kreditgeſellſchoften im 
Allgemeinen feſtgeſetzt iſt, mit dem Unterſchiede 
jedoch, daß die Operationen der proſektirten Bank 
auch einen hypothekariſchen Charakter haben, Zu 
dieſem, Behufe wird ein jeder Klient der Bank, 
ſobald er um Kreditgewährung nachſucht, in der⸗ 
ſelben Weiſe genauen Auſſchluß über fein beweg⸗ 
liches und unbewegliches Vermögen geben müſſen, 
wie es die Staatsbank bei ihren Solawechſel⸗ 
Operationen verlangt. 

— Die Geſellſchaft zur Verbreitung von 
Aufklärung unter den Juden hat, dem „Cubas“ 
zufolge, eine lange Reihe inſtruktiver ſtatiſtiſcher 
Daten über die jüdiſchen Schulen geſammelt. Auf 
Grund des geſammelten Materials follen Karto⸗ 
gramme über die Verbreitung der hebräiſchen 
Schulen in den einzelnen Gouvernementz und 
Kreiſen des Reiches angefertigt werden. Ferner 
ſoll die allmähliche Entwickelung der jüdiſchen 
Schulen, 
Unterrihtöprogramm u. ſ. w. veranſchaulicht 
werden. Auch bemüht ſich die genannte Geſell⸗ 
ſchaft, die Zahl derjenigen Juden möglichſt genau 
feſtzuſtellen, die in den 
Lehrbezirke Unterricht genſeßen. Die intereſſante 
Arbeit fol bis zum Mai fertig werden und iſt 
für die Niſhni Nowgoroder Ausſtellung beſtimmt. 

— Mit Rückſicht auf den Flachshandel und 
zur Bequemlichkeit deſſelben ſteht die Eröffnung 
von Agenturen der Reichsbank an verſchiedenen 

Punkten des Flache handels bevor, In Bezug auf 
die Feſtſtellung dieſer Punkte find die Wünſche 
und Vorſchläge der Flachshändler und der Diri⸗ 
girenden der Reichsbankabtheilungen in Erwägung 
gezogen worden. 

— In einer Eingabe an den Commiſſär 


} ſpricht der Militär-Ingenfeur Oberſtlieutenant 
Wertennikow den Wunſch aus, daß den Difizieren 
der Beſuch der Ausſtellung erleichtert werde, was 
dadurch geſchehen könne. daß man ihnen behufs 
Umgehung der hohen Wohnungspreiſe ein Lager 
bei der Stadt errichte. Die Intendantur-Ver⸗ 
waltung des Moskauer Militärbezirks werde 
gewiß das Erforderliche dazu hergeben und die 
Bedienung könnte das in Niſhni⸗Nowgorod ſtatio⸗ 
nirte Militär ſtellen. 

— Neueften Daten zufolge zählt das Reſſort 
’ der Kinderaſyle der Kailerin Maria gegenwärtig 

1 177 Anſtalten, in welchen ca. 15,000 Kinder 
. verpflegt, erzogen und unterrichtet werden. Dieſe 
Anftitutionen verfügen über ein Capital von mehr 
als 6 Millionen Rbl. und über Immobilien im 
Werthe von 4 Millionen Rbl. Die jährlichen 
Ausgaben aller Anſtalten belaufen ſich auf 
800,000 Rbl. 

— Der Cabrbs, der in ſlaviſchen und ſpe⸗ 
ciell auch in ſerbiſchen Dingen zu Hauſe iſt, 
regiſtrirt das Gerücht, nach welchem die Ankunft 
des ehemaligen ſerbiſchen Königs Milan in Pe⸗ 
tersburg im Laufe dieſer Woche bevorſtehe. 

Riga. Da hier und da noch gezweifelt 
ö wird, ob die Nachticht von der Entdeckung dieſer 

neuen ſenſationellen Lichtart auf Wahrheit berubt, 
jo dürfte es von Intereſſe fein, daß — wie die 
„Rig. Rundſchau' meldet — die Verſuche Rönt⸗ 
ens, insbeſondere das Photographiren durch Holz 
hei hellem Tageslicht und bei geſchloſſener Caſ⸗ 
ſette, in dieſen Tagen in Riga durch Hrn. v. 
Mautenfeld⸗Lindenruh und Oberlehrer Pflaum in 
Gegenwart anderer Mitglieder des Rigaer Natur- 
forſcher⸗Vereins mit Erfolg wiederholt und be» 
flätigt worden find. Im phyfikaliſchen Cabinet 
des Rigaer Stadtaymnafiums wurden ſolche Pho, 
tographien von Knochen, Drähten c. erhalten. 


Nähere Mittheilungen werden darüber bald im 
1 4 genannten Naturforſcher⸗Verein ſelbſt gemacht 
8 werden. 


Torſhok, Gouv. Twer. Maßnahmen zur 
Förderung der Spitzenklöpplerel und Gold» 
ſtickerei, durch welche Torſhok ſchon lange bekannt 
iſt, traf jünft das locale Landſchaftsamt. Die 
Spitzenklöͤpplerei gewährt der ſtädtiſchen Bevöl⸗ 


Glatte Wollftoffe in den ſchönſten ö 
Lichtfar ben von 27 Kop. an, mit 
Seide durchwirkt von 30 Kop. an. 


mit dem Allerböchſten Beſuch. Nach dem 2. Akt 


deren materielle Lage, Lehrerbeſtand, 


allgemeinen Schulen aller 


der allruſſiſchen Ausſtellung zu Niſhni-Nowgorod 


LU DW IHK HR IX K US, 


in den prachtnoll len und moderuſten Abend farben. 
dinen A| 
ſehr billig! 


3. Zur rothen Drei 


Leſchte rein ſeidene Stoffe, ſchön gemi ſtert für 
Balltoilelten und Blouſen zu 45 Kop; Atlaſſe 
in allen Farben von 30 u. 35 Kop. an; Geis 
dene Plüſche u. Belvets in verſchiedenen Farben 


3. Zur rothen Drei 3. 


kerung einen Verdienſt von 12 bis 15,000 Rbl. 
jährlich; ſie befindet ſich größtentheils in den 
Händen von Unternehmerinnen, welche die Spitzen 
durch ärmere Arbeiterinnen anfertigen laſſen, der 
Lohn der Klöpplerinnen wurde in den letzten 
Jahren jedoch ſo ſtark herabgeſetzt, daß ſie nur 
7 bis 10 Kop. pro Tag verdienen. Das Herab⸗ 
ſetzen des Arbeitslohnes verſchlechterte auch die 
Qualität der Arbeit und die Torſhokſchen Spitzen 
haben fo ihren alten Ruf faſt ganz eingebüßt. 
Etwas beſſer ſteht es mit der Stickerei, welche 
durch Aufträge von Seiten der Kriegsmarine 
unterſtützt wurde. Im Jahre 1894 übernahm 
es das Torſhokſche Kreis⸗Landſchaftsamt, geſtickte 
Abzeichen für die unteren Cbargen der Krlegs⸗ 
marine im Betrage von 6300 Rl. zu liefern. 
Der Auftrag wurde im Laufe eines Jabres aus⸗ 
geführt und warf einen Gewinn von 2900 Rbl. 
ab. Dieſes Lieferungsgeſchüft hatte zur Folge, 
daß das Landſchaftsamt bei der Ausführung einer 
meiteren Beſtellung ſeitens der Kriegsmarine die 


Arbeitslöhne auf 40—60 Kop. pro Tag erhöhte. 


Den Profit von der neuen Lieferung will das 
Landſchaftsamt ferner dazu verwenden, in Torſhok 
eine Muſterklöpplerei zu errichten, durch welche 
die Spftzeninduſtrie des Ortes gehoben werden 
fo, die Stickerelinduſtrie aber derart zu fördern, 
daß unter die Arbeiterinnen verbeſſerte Ausnaht⸗ 
muſter, namentlich Muſter altruſſiſcher Ausnahten, 
eingeführt werden. Die beſten Erzeugniſſe der 
genannten Torſbokſchen Jaduſtrſen werden zur 
allruſſiſchen Ausſtellung noch Niſhnij⸗Nowgorod 
geſchickt werden, was dazu beitragen dürfte, daß 
fie wiederum ihren alten guten Ruf zurück⸗ 
gewinnen. nd 

Tſcheljabinsk, Gouv. Orenburg. Wolfs⸗ 
plage. In der Umgegend von Tſcheljabinsk haben 
ſich dieſen Winter Wölfe in ſolchen Maſſen eins 
gefunden, daß ſie nicht nur Bahnwärterhäuschen, 
ſondern ſogar ganze Eiſenbahnſtationen förmlich 
belagern, weshalb der Streckendienſt auf der Eiſen⸗ 
bahn, namentlich in der Nacht, mit Lebensgefahr 
verbunden iſt. 


ages chronik. 


— Das Project der Organiſation 
der commerziellen Bildung gelangt in Kur⸗ 
zem im Reichs tath zur Durchſicht. Das Project 
des Finanzminiſteriums hebt die commerzielle 
Bildung auf die Stufe einer allgemein ſtagtlichen 
Angelegenheit und giebt dadurch unſerer Induftrie 
ein neues, vielleicht wirkſameres Mitttel an die 
Hand, die Concurrenz mit dem Auslande aufzus 
nehmen, als es eine Bevormundung Seitens der 
Regierung ſein könnte, wie auch die „St. Pet. 
Ztg.“ ganz richtig hervorhebt. 

Im Project iſt die unendliche Mannigfal⸗ 
tigkeit der localen Bedingungen vorhergeſeben, in 
denen ſich unſere handelsindufiriele Thätigkeit ber 
wegt; es giebt die Möglichkeit, die künftigen 
Commerzſchulen den verſchiedenartigen Bedürfe 
niffen anzupaſſen. Beſonderer Nachdruck wird auf 
die niedere commerzielle Bildung gelegt, welche 
in den anderen Ländern ſehr entwickelt iſt, uns 
aber faſt gänzlich fehlt. 

In den projectirten niederen Handelsſchulen 
(zweierlei Typen) wird beabſichtigt, den Schülern 
die nöthige Vorbereitung zum Dienft als Com- 
mis in den kleineren Agenturen, in bandelsindu⸗ 
ſtriellen, Credit⸗ und Verficherungs⸗Inſtitutionen 
zu geben. Die Handelsſchulen des einclaſſigen 
Typus find für unbemittelte Lernende, die drei⸗ 
elaffigen Handelsſchulen für Kinder wohlhabender 
Eltern beſtimmt. Bisher pflegten Kinder das 
Gymnaftum oder die Reolſchule bis zur 4. oder 
5. Klaſſe zu beſuchen, um ſodann ſich dem Hans 
del zu widmen. Die dreiclaſſigen Handelsſchulen 
werden, ſo hofft man, dieſe Kinder dem Gymna⸗ 


nur Ballaſt find und wo ſie für ihren Beruf 
keine fpreiellen Vorkenntniſſe, dafür aber viele 
unnütze erwerben. 


Abendclaſſen eröffnet werden, deren Beſuch zeit- 
lich nicht limitirt iſt und vom Willen des einzel⸗ 
nen abhängt. 

Was die mittleren commerziellen Lehranſtal⸗ 
ten betrifft, fo bringt das Project keige weſent⸗ 
liche Neuerungen für dieſelben. 


dung hat im Project keine Berückſichtigung ges 
funden. 


talſitzung der biefigen Webermeiſter⸗ 
Innung fanden zwei Fragen auf der Tagtsord⸗ 
nung und zwar erſtens die Zroltoirfrage und 
zweitens ein Antrag des Aelteſten-Amtes, dahin⸗ 
gehend, daß ſämmtliche Innungsmeiſter verpflich ⸗ 
tet werden ſollten allvirrteljährlih 40 Kopeken 
zur Deckung der Kurkaſten für Unbemittelte zu 
ſteuern. 17 97 

Zu Punkt I wurde beſchloſſen, Trottoir nur 
bis zum Riquifitenhaubs der Feuerwehr legen zu 
laſſen, da der übrige Theil, der gegewärtige Cycli⸗ 
fienplag, verkauft werden ſoll. Dagegen wurde der 


E Gar 


Antrag des Aelteſten⸗Amtes wegen Zahlung der 
40 Kop pro Quartal abgelehnt und ſoll aus 
dieſem Grunde eine Bitte bei dem Herrn Polizei⸗ 
meiſter eingereicht werden, daß derſelbe auf Grand 
der Statuten ſeinen Einfluß in dieſer drin⸗ 
genden Angelegenheit geltend macht. 

— Daß die Verwaltung der Lodzer 


Fabriks⸗Bahn ſich in jeder Beziehung der 


ſium, reſp. der Realſchule entziehen, wo fie doch 


größten Sparſamkeit befleißigt, iſt eine bekannte 
Sache. Wie weit dieſelbe aber in dieſer Be⸗ 
ziehung geht, beweiſt nachſtehende reizende Ge⸗ 
ſchichte, die uns von glaubhafter Seite mitgetheilt 
wird. Der hiefine Hausbeſitzer Maszlanka bezog 
im Jahre 1893 einen größeren Transport Cement, 
welcher durch die Schuld der genannten Bahn in 
vollſtändig unbrauchbarem Zuſtande abgeliefert 
wurde, was zur Folge hatte, daß Maszlanka eine 
Klage auf Erſtattung des Werthes von 316 Rbl. 
einreichte. Nachdem der Prozeß in mehreren In⸗ 
ſtanzen zu Gunſten des Klägers entſchieden wor⸗ 
den war und derſelbe im Auguſt 1895 ein rechts⸗ 
kräftiges Erkenntniß erlangt batte, forderte er die 
Verwaltung der Lodzer Fabriks⸗Bahn wiederholt 
direct und auch durch den Gerichtsvollzieher zur 
Zahlung auf, ohne bis jetzt eine Kopeke erhalten 
zu haben. Executiv⸗Maßregeln find nun nach 
unferem Geſetz gegen Eiſenbahnen nicht zuläffig, 
ſonſt hätte M. ſchon längſt eine Lokomotive abs 
pfänden laſſen, und dieſen Umſtand benützt die 
löbliche Bahnverwaltung uud läßt den Kläger 
warten. 
um Eiſenbahnen zur Zahlung rechtskräftiger Fox⸗ 
derungen zu zwingen, — man muß Concurs⸗ 
eröffnung über deren Vermögen beantragen, 
und Herr Maszlanka denkt allen Ernſtes daran, 
dieſen Weg zu beſchreiten, wenn er nicht bald 
befriedigt wird. — Wenn die reiche Lodzer Fa⸗ 
britbahn wegen 316 Röl, in Concurs geriethe, 
das wäre wirklich allerliebſt. 

— Die Firma „Gebrüder Gehlig“ iſt 
ſelt einigen Tagen mit dem Telephonneß verbun⸗ 
den worden. 

— Die erſte Maskerade auf dem Eiſe, 

welche der hieſige Cycliſtenverein am Fteitag 
Abend auf dem Cycliſtenplatze arrangirt hatte, 
war nicht nur von Nichtmasken ſehr zahlreich 
beſucht, ſondern es tummelten ſich auch viele 
Masken auf der durch elektriſches Licht und une 
zählige Lampions magiſch beleuchteten Eis- 
fläche herum, von denen unter anderen beſonders 
ein ungemein kräftiges Wſckelkind und ein grapi⸗ 
tätiſch einherſtolzirender Storch greßes Aufſehen 
erregten. Sämmtliche Theilnehmer des ſehr gelun⸗ 
genen und höchſt gemüthlichen Eisfeſtes amüfir⸗ 
ten ſich bis gegen 12 Uhr auf das Beſte und 
dieſe Thatſache hat den Vorſtand des Cycliſten⸗ 
Vereins zu dem Entſchluß veranlaßt, in Kürze 
noch eine zweite Maskerade auf dem Eiſe zu 
veranftalten, 
Wie uns verſchledene Lodzer, die in 
jüngſter Zeit die deutſche Reichsbauptſtadt beſucht 
haben, mittheilen, wacht Herr M. Koller mit 
feinem ruſſiſch⸗poluſſchen Reſtaurant, 
welches er dortſelbſt in der belebteſten Gegend, 
Ecke Friedrich- und Franzöſiſche 
Straße errichtet hat, glänzende Geſchäfte. 
Sämmtliche Ruſſen und Polen, die nach Berlin 
kommen, beſuchen das Reſtaurant und fühlen ſich, 
da ruſſiſch- und polniſche Bedienung vorhanden 
iſt und National⸗Speiſen und Getränke gereicht 
werden, wie zu Hauſe, und auch von Deutſchen 
wird das Lokal ſtark frequentirt, ſodaß es trotz 
feiner vielen Räumlichkeiten oft an einem Plöß- 
chen mangelt. — Herr Koller rechnet darauf, 
daß brfonders während der Berliner Gewerbe⸗ 
außzſtellung viele Lodzer und Warſchauer 
Reſtaurant beſuchen werden. 

— Unfere Damen dürfte der folgende Pariſer 
Mode⸗Bericht intereſſiren: 

Für die leichteren Kleider verwendet man 


vielfach den Crépon und die kaum merklich ge⸗ 


ſtreiften Stoffe. Den Vorzug wird man aber 
dem um vieles koſtbareren Gröpe de Chine geben, 


deſſen modernſte Nuance „Piſtache“ ſein wird, 


Für Handelsbefliſſene im Dienſt werden 
gen Frucht entlehnt. Der Ciepe de Chine, der 


ein Grün, das feine Benennung der gleichnami⸗ 


ſich fo überaus vortheilhaft an die Figur an⸗ 


ſchmiegt, bedingt einen Reſchthum an jeidenen 
Unterkleidern, die ihm zu Halt und Glanz ver⸗ 


helfen und die die Mode der Doppelröcke, wie 


Die Frage der höheren commerziellen Bil⸗ 


— In den am Montag ſtattaehabten Quar⸗ 


man vor 25 Jahren getragen, wieder zu Tage 
befördern. Bei Worth macht man dieſe Tunſque 
nur als Tablier für den Vorderrock, umgiebt fie 
mit einem faltigen Volant, das bis an den Rand 
des Rockes fälll und auf dem Hinterblatt fich 
bis oben an den Taillenſchluß rafft und in zwei 
ebenfalls mit Volants umgebenen breiten Enden 
abſchließt. Iced! 
Eine Vorrichtung zum Ausqueifchen von 
Garnſträhnen, wie ſolche uns im Nachſtehenden 
vom Patent- und techniſchen Bureau von Richard 
Lüders in Görlitz beſchrieben wird, dürfte unſere 
Textil⸗Techniker in hervorragender Weiſe in. 
tereſſiren. Dieſe Vorrichtung ermöglicht das Aus⸗ 


quetſchen vieler Garnſträhne mittels nur eines 


Walzenpaarts continuirlich dadurch, daß die Garn⸗ 


ſträhne mit ihren Stöcken auf zwei über dem 


Petrikauerſtraße Ur. 19 empfehlt die neueſten 


isch 


Teppiche, Läufer, 


Möbelſtoffe. 
W 


Es giebt aber einen anderen Autzweg, 


ſchon in kommender Woche fi 


ſerer Oper, Herr Paul 


ſein 


= „ Better 
und Schlafdecken, Porlidren, 
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Flottenbehälter in Umlauf verſetzte Transportket⸗ 
ten aufgehängt werden, welche die Garnſträhne 
aus der Flotte herausheben und nacheinander 
durch ein Quetſchwalzenpaar führen, deſſen eine 
Quetſchwalze während des Durchganges des Garn, 
ſtockes durch die Walzen von der ihre Lage nicht 


veründernden anderen Quetſchwalze abgehoben 
werden kann. 
— Für Tabakſchnupfer. Die Mode 


des Tabakſchnupfens iſt auch in die Reihe der 


| Subiläen getreten. Die Nachricht findet ſich in 
einer noch vorhandenen Rechnung des Kaufmanns 


Battiſta Durriez vom Februar 1696, wo ihm 
auf Rechnung Kurfürſt Auguſt's des Starken fünf 
Thaler für ſpaniſchen Tabak ausgezahlt wurden. 
Dieſes Tabs kſchnupfen hatte bald die Einführung 
koſtbarer Tabatieren zur Folge. Beſonders gern 
ſchnupften die vornehmen Damen, zu deren Toi⸗ 
lettlengegenſtänden ſpäter das unentbehrliche „Agat⸗ 
döschen“, ous geſchliffenem, in Gold gefaßtem 
Agat beſtehend, und mit nervenſtärkendem feinge⸗ 
mahlenem Schnupftabak gefüllt, gehörte. Die 
Sitte des Tabakſchnupfens verſtieg ſich mit der 
Zeit auch zu den Frauen des gebildeten Mittels 
ſtandes. Noch vor etwa ſechzig Jahren fand man 
alte Damen, die Agatdöschen mit dem berühm⸗ 
ten Schneeberger Augentabak führten. — Die 
Gräfin Coſel, eine Freundin Auguſt's des Star⸗ 
ken, ließ ſich 1709, wie ihr noch vorhandenet 
Portrait zeigt, mit der Tabakdoſe in der Hand 
malen. 
— Thalla⸗ Theater. Zwei Erxeigniſſe, 
ch vollziehend, er⸗ 
heben gerechter Weiſe einen beſonderen künſtle⸗ 
riſchen Anſpruch auf die kaufmerkſamſte Berück⸗ 
fichtigung unſeres Publikums, und zwar deöjenie 
gen Theiles desſelbey, welches ein verſtändniß⸗ 
volles Intereſſe für alle Anſtrengungen unſerer 
Bühne, ſich ihr ſchwer erworbenes, ebrenvolles 
Renommee auch zu bewahren, jederzeit bewie⸗ 
ſen hat. L 
Es begeht nämlich der tüchtige Baſſiſt un⸗ 
Hin ze, der gleichzei⸗ 
tig auch als Regiſſeur thätig iſt, nächſten Diens⸗ 
tag fein Benefiz, wofür er als Zeichen feines 
guten Geſchmacks die Perle aller Opern, Mozarts 
„Don Juan“ erwählt hat, ein Werk, das 
hier längere Zeit nicht zur Aufführung gelangt 
iſt und ſomit als eine Novität bezeichnet werden 


uß. 

Die Oper bedingt, Vielerlei, in erſter Linie 
eines großen und guten Orcheſters, welches bes 
kanntermaßen ja vorhanden iſt und unter Leis 


tung feines energiſchen Dirlgenten, Herrn Veit, 


ſchon dazu beitragen wird, den Abend zu einem 
weihevollen zu geſtalten. 

Zweitens erfordern die geſammten Solo⸗ 
parthien ganz ungewöhnlich guter Vertretungen; 
nun auch mit dieſen wird das Publikum ſicherlich 
einverftanden fein, zumal wenn wir zuerft 
Herrn Bartow ky nennen können, der den 
„Don Juan“, die Titelparthie, zu feinen glän⸗ 
zendſten Leiſtungen zählt und überall da, wo er 
dieſe Parthie bis jetzt geſungen haf, ſtels den 
größten Enthuflasmus enlfeſſelte. 

Nicht minder wird Frau Marie Hart⸗ 
mann Chalupeßky, welche die weibliche 


am Prager Nationale und Prager Landestheater 
mit größter Bravour zur Geltung brachte, auch 
hier in Lodz darin bedeutendes leiſten. 

Des Weiteren dürften Herr Albin Gün⸗ 


ther, der den „Comthur“ fingt, ſowie der Der 


nefiziant ſelbſt, Herr Paul Hinze als „Le⸗ 
porello“ ihren Aufgaben hervorragend gerecht 
werden, des „Don Octavio“ nicht zu vergeſſen, 
der in den Händen des Herrn Ferdinand 
Wachtel, ſchon vermöhe feiner ſchönen Stimme, 
künſtleriſch wohlgeborgen iſt, ganz abgeſehen von 
allen übrigen tüchtigen Kräften, wie Fräulein 
Stifter, die die „Donna Elvira“ fingt, Frl. 
Uhlmann, die als „Zerlinchen“ 
wird, ſowie auch Herrn Starka, der als 
Maſetto nichts zu wünſchen übrig laſſen dürfte. 

Genug, Alles in Allem genommen, große 
wie kleine Parthien find durchweg fo beſetzl, daß 


halten kann, daher dieſer Benefiz⸗Abend auch zu 
einem Ereigniß vornehmſter, künſtleriſcher Art 
ganz zweifellos ſich geſtalten muß. 4 

Daß die Direction auch in decorativer und 


Am nächſten Donnecstag darauf hat unſer 


allbeliebter erſter Geſangs⸗Komiker und Opern⸗ 
regiſſeur, Herr Hermann Meltzer⸗ Burg 


feinen Benefiz⸗Ehtenabend, an welchem die Ope⸗ 
hier noch niemals gegeben worden iſt, in neuer 


des geſammten Perſonals, zur erſten Aufführung 
kommen wird. a 


Größte Auswahl, aller⸗ 
billigſte Coucurrenz⸗ 
* Preiſe! IT, 
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Hauptparthie „Donna Anna“ inne hat und 
ſelbige bereits an den größten Bühnen, „jo z. B. 


reizend ſein 


wohl ſchwerlich irgend eine andere Bühne in die⸗ 
ſer Beziehung mit der unſrigen gleichen Schritt 


coftümieller Beziehung das ihrige dazu beitragen 
wird, dürfen wir noch beſonders verfichern. ö 


rette „Fatinitza“ von Franz von Suppe, die 
und glänzender Ausſtattung, unter Mitwirkung 


Speziell auf dieſes Benefiz kommen wir in 
nächſter Nummer noch ausführlicher zurück. 
J 7 dt « - Li ie ward 
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Bekl. Det is nich janz jeniegend. 


21. 


Lodzer Ans: und Einfuhr, 


In der Zeit vom 17. bis 23. Januar l. J. find 
von Lodz ausgeführt worden: 


Baumwollwaaren 16,406 Pud 
Wollwaaren 12,702 „ 
Garne 8,054 „ 
Eiſen⸗Erzeugniſſe 1,360 „ 
In dieſer Zeit wurden eingeführt: 
Baumwolle 49,397 Pud 
Baumwollwaaren 4,778 „ 
Wolle 11,841 „ 
Wollwaaren 1,167 „ 
Garne 10617 „ 
Maſchinen 7,867 „ 
Eiſen⸗Erzeugniſſe 5,401 „ 
Roheiſen 16715 „ 
Schmieröle 4362 „ 
Mehl 36,890 „ 
Getreide 10,580 „ 
Hafer 21,453 „ 
Bauholz 66,870 „ 
Brennholz 12,496 „ 
Steinkohle 1,065,484 „ 


d. ſind 1468 Waggons. 


Humoriſtiſches. 


— Berliner Gerichts Verhandlung. 
Autorengeheimniſſe. Hocherhobenen Hauptes, mit 
den Allüren eines Friedrich Haa e, betritt der 
Schauspieler Waske den Gerichtsſaal. Er iſt an⸗ 
geklagt, den Komponiſten Hammer beleidigt und 
ſich auch thätlich an ihm vergriffen zu haben. — 
Richter: Sie find der Schauſpieler Waske7 — 
Der bin id 
allerdings, jedoch man nennt mir uf meine Vifi⸗ 
tenkarte Schauſpieler und Bühnenſchriftſteller. — 
Richter: Dann ſetze ich bei Ihnen fo viel Bil⸗ 
dung voraus, daß Sie ſich während der Verhand⸗ 
lung des Hochdeutſchen bedienen werden. 
Bekl.: Jott, des is ſo'ne Sache mit det Hochdeut⸗ 
ſche. Ick kann et, aber bloß, wenn ick et ſchreibe, 
wohinjijen ick mehr uf det Urberlinſche jeoicht 
bin, weil id nähmlich erſt Berliner Komiker ſtu⸗ 
dirt habe, alſo laſſen Se mir man reden, wie id 
et mit de Panke von Jugend uf injeſogen habe. 
— Richter: Sie arbeiteten mit dem Kläger, 
dem Komponiſten Hammer, zuſammen ? 
Bekl.: Aus die Frage ſehe ick ſchon, det ick hier 
erſcht een öffentlichtt Jeheimniß ufdecken muß. 
Sehen Sie, Herr Jerichtsrath, der Kläjer is 
nämlich jrade ſo'n Komponiſte, wie Sie eener 
find, vielleicht noch wen'jer. Koofmich is er, Ice 
ſchäftofritze, Stadtreiſender für Band, Kyöppe, 
Lſtzen un Borten bei Jebrieder Löwe, nebenbei 
klimpert er uf det Pimpanino, wat ibn fo jrade 
von andre Melodien infällt, un det hält er dann 
for 'ne janz alltene ausfedachte Kompofition. — 
Richter: Dann wundert es mich, daß Sie ihm 
die mufikaliſche Illuſtratlonen eines von Ihnen 
verfaßten Stückes anvertraut hatten. — Bekl.: 
Allmächtiger Jott! Srade det is ja det Jute. 
Wenn die Leute wat bekanntes hören, dann freuen 
je ſich deſto forſcher. Aber det er drann een 
‚Millionär werden wollte, det fand ick zu qualſch. 
— Richter: Er muß doch für Mühe und Ar⸗ 
beit ein Arquivalent erhalten. — Bekl.: Mühe 
un Arbeet? Allmächt'jer! Die hatten janz andre. 
Er mußte ſich Note für Note von' Kapellmeeſter 
uffepen laſſen. Nu ſah det zu ulkig aus, wenn 
er uf'n Klafinf rumſuchte und der Kapellmeeſter 
mit 'n Notenblatt in de Hand ſchrieb un lachte. 
Un ick lachte doch, un der Direktor lachte ooch, 
un wat ſonſt noch bei war, lachte doch un Fips 
doch. Ibrijens hat er fein Jeld jekriegt, wenn 
doch iheilweiſe in kleenere Abzahlungen, win t 


heitzutage bei den fojenannten wohlhabenden Bür⸗ 


jerſtand allmeeniglich Sitte ia. — Richter: Wo⸗ 
durch entſtand der Streit? — Bekl.: Sehen Se, 
nu komm'n wir druf. Er ſchimpfte nämlich uf 
mir wie'n Rohrſpatz, det ick doch ſo'ne jewehnig⸗ 
liche Schmierſorte ſein dhäte, un det ick'n Be⸗ 
drieger bin, un det det Stück, wat meine Dich ⸗ 
tung is, erſcht durch feine ſcheene Mufieke for't 
Publikum jenießbar is un mehr ſo'ne Jemein⸗ 
heiten. — Richter: Daraufhin ſchlägt man doch 
nicht gleich? — Bekl.: J Jott bewahre, nich in 
de Hand. Dadrieber, det die Muſieke jut is, 
jiebt et blos eene Stimme, un det is feine eijne. 
Aber det Stücke, jroßartig, Herr Jerichtsrath. Ick 
ſage Ihn’, kommen Sie bloß mal hin, ick wer’ 
Ihn nachher een Freibuljet verehren, ick ſage 
Ihn’, Se lachen ſich ſchief un pucklig. Witzkens 
zum Schrein, aber alle neu un noch jar nich 
ramponirt. — Richter: Ich verzichte. — Bell: 
Ooch jut. Na, ick ſage nu den Kläger, det er'n 
Affe ſein dhäte un ſich mit ſeine mieße jtſtohlene 
Waare nich ſo dicke dhun ſollte, wodruf er mir 
een'n Lauftjungen an Kopp ſchmiß. — Richter: 
Damit waren die Beleidigungen geganſeitig, alſo 
kompenſirten ſie fih. — Bekl.: Nanu, et war 
nicht janz meine Meinung. Ich hätte ihn etjent⸗ 
lich müſſen uff'n Duell ſordern, aber ick bin keen 
Freund von't Unjeſetzliche, dadrum langte ick ihm 
eene. Nun denken Sie mal an, fordert mir nu 
der uf zu'n Schiedsrichter, ick wer mir doch mit 
jo'n Mufikkommis nicht hinſtellen. — Richter: 
Das hätte Sie ſchon thun ſollen, (s wäre beſſer 
geweſen. — Bell.: Na, hätten Sie es verlleicht 
anderſch jemacht? Ich will ja jerne jetzt zu 
Weihnachten wat for de Armen jeben, ſchon 
vor Freude, det die Knallſchote jejeſſen hat. — 
Der Beklagte wird zu 5 Mark Geldſtrafe verur⸗ 
theilt. — Bekl.: Iroßartig! Zahle id mit'n 
jrößten Frachtwagen. Mein nächſtet Stücke, wog 
zu Neujahr rauskommt, bringt mir det lange 
wieder in. Uebrijens lade ick det janze hochwohl⸗ 
jeborene Jerſchtsberfahren zu die Premjäre in. 


Lodzer Tageblatt. 


Mit komiſcher Grandezza verläßt Waske den Ge⸗ 
land, der, obwohl 


richtsſaal. 
Neueſte Nachrichten. 


Berlin, 23. Januar. Die Worte des 
Kaiſers über die Weltpolitik baben nach der 
„Magdb. Ztg.“ eine verſchiedenartige Auslegung 
gefunden. Während der Begriff des „Weltreiches“ 
von den einen allzuweit gefaßt wird, neigt die 
Mehrzahl und zwar mit Recht zu einer weſent⸗ 
lich nüchterneren Auffaſſung. Danach wird die 
Rede des Kaiſers dahin interpretirt, daß der 
Kaiſer, nachdem er auf das für die continentale 
Stellung Geleiſtete einen Blick geworfen, zur 
Sicherung des Erreichten einen größeren Schutz 
der deutſchen Intereſſen auf dem Erdball für 
nothwendig hält. Dazu dient vor Allem eine 
ſtärkere Vermehrung unſerer Kreuzerfloite, und 
es hat ſofort nach der Rede des Kaiſers eine 
Vorverhandlung mit den Fübrern der Parteien 
ſtattgefunden, in der die Ausſichten einer neuen, 
über den jetzigen Plan hinausgehenden Marine⸗ 
vorlage beſprochen wurden. Es handelt fich, wie 
man hört, um einen großen Flottengründungs⸗ 
plan, der an 200 Millionen Mark koſten und 
beſonders auf den Bau fliegender Kreuzer zum 
Schutze des deutſchen Handels gerichtet ſein ſoll. 
Die Vorberathungen hoben aber, wie ſchon ge» 
meldet, zu deim Ergebniß geführt, daß die Durch⸗ 
bringung einer ſolchen Vorlage zur Zeit wenig 
Aus ſicht hat, doch iſt das letzte Wort in dieſer 
Angelegenheit noch nicht geſprochen, denn es unter⸗ 
liegt kaum noch einem Zweifel, daß es ſich bei 
der Flottenvermehrung um Lebensintereſſen des 
deutſchen Volkes handelt. Der deutſche Handel 
im Auslande muß mehr als bisher geſchützt und 
geſichert fein, und wenn wir ſelbflverſtändlich 
lange nicht an die Macht Englands zur See in 
abſehbarer Zeit herankommen können, ſo ſtehen 
wir doch mehr als bisher auf eigenen Füßen. 
Die letzten Ereigniſſen haben wieder klar genug 
gezeigt, wie unzulänglich die deutſche Flotte iſt. 

Berlin, 23. Januar. Es beſtätigt ſich, 
daß in den maßgebendſten Kreiſen ſehr lebhafte 
und umfaſſende Wünſche für Verſlärkung der 
Flotte beſtehen, daß von den verantwortlichen 
Stellen jedoch wenig Aus ſicht erblickt wird, dem 
Reſchstag die Zuſtimmung zu derartigen Plänen 
abzuringen, und daß man dort auf die Einbrins 
gung einer arößern Anleihe zu Marinezwecken verzich⸗ 
tet hat. Ob damit die Sache erledigt i, ſteht 
freilich in Frage. Es mog Perſönlich keiten ger 
ben, die vor der Durchfechtung eines Marine⸗ 
Conflicts nicht zurückſchrecken, eines Conflicts, 
wie 
Blätter als leicht durchzufechten und als die 
Weltmachtſtellung des Reſches fördernd hinzuſtel⸗ 
len beſtrebt find, Fürſt Bismarck felbft mag an⸗ 
derer Meinung ſein, aber ſo klingt es aus ſeinen 
Organen heraus und die Stabilität der Regie» 
rung wird auf eine harte Probe geſtellt. 

Berlin, 23. Januar. Der „B. B. C.“ 
ſchreibt: „Der Kaifer hat wiederum ei e Reihe 
von Telegrommen und Anerkennungen an ver⸗ 
diente Offiziere und tapfere Truppentheile, die 
ſich im deutſch⸗franzöfiſchen Kriege ausgezeichnet, 
gelangen laſſen. Soweit dieſe Ehrenbezeuguygen 
bis jetzt veröffentlicht find, fehlt darin noch der 
Name des damaligen Chefs des Generalſtabes 
des 10. Corps, des auch bei den letzten Kämpfen 
an der Lolre ruhmvoll betheiligt geweſenen, das 
maligen Oberſtlieutenants v. Caprivi, des ſpäte⸗ 
ren Marineminiſters, des nachmaligen Reichs⸗ 
kanzlers Grafen Caprivi. Das iſt, vielleicht mit 
Unrecht, aufgefallen, denn es iſt ja möglich, daß 
dieſem, in ſo vielſeitiger Weiſe verdienten Mann 
eine beſondere, eine Einzel⸗Ehrung zugedacht ſein 
könnte.“ 

Poſen, 23. Januar. Die Königliche Eiſen⸗ 
bahn⸗Betriebs⸗Juſpection macht bekannt: 
dem gemiſchten Zuge 78 entgleiften bei der Ein» 
fahrt in die Halteftele Schwarzenau der Strecke 
Oels⸗Gneſen ſechs mit Kohlen beladene Güter⸗ 
wagen. Drei wurden faft ganz zertrümmert, die 
drei andern nur theilweiſe, und die vom Zuge 
durchfahrene Weiche beſchädigt. Reſſende, Eiſen⸗ 
bahnperſonal oder ſonſtige Perſonen weder ge⸗ 
tödtet noch verlegt. Der Unfall iſt darauf zurück⸗ 
zuführen, daß während der Fahrt des genannten 
Zuges ein Güterwagen unterwegs, wahrſcheinlich 
infolge einer abgebrochenen, auf das Geleiſe ge⸗ 
fallenen Achsgabel, aus dem Geleiſe ſprang und 
dadurch auch die anderen fünf Wagen bei der 
Einfahrt i Schwarzenau zur Eutgleiſung brachte. 

Wien, 23. Januar. Wie wir bereits mel⸗ 
deten, hat ſich der Bruder des Kaiſers Franz 
Joſef, der Erzherzog Carl Ludwig, mit ſeiner 
Familie nach Kairo begeben, um feinen dort weir 


lenden kranken Sohn Franz Ferdinand zu be⸗ 


ſuchen. Seit dem im Jahre 1889 gewaltſam er⸗ 
folgten Tode des Kronprinzen Rudolf gilt Franz 


Ferdinand als der präſumtive Thronfolger in 


Oeſterreich, da der zunächſt zur eventuellen Erb⸗ 
folge berufene Erzherzog Carl Ludwig nur um 
wenige Jahre jünger ift als fein Kaiſerlicher 
Bruder. Franz Ferdinand leidet an Tuberculoſig. 
Es ſoll dieſe mörderiſche Krankheit nicht nur den 
Kehlkopf, ſondern auch die Hirnhaut erfaßt haben, 
ſo daß eine Wiederherſtellung des Erzherzogs 
nahezu ganz ausgeſchloſſen erſcheint. Ein letaler 
Ausgang feiner Ktankheit muß natürlich die 
anze Thronfolgefrage in Oeſterreich wieder auf's 
apet bringen. Formell bietet dieſe gar keine 
Schwierigkeiten, da eben der nächſtälteſte Bruder, 
Erzherzog Otto, zur Thronfolge berufen ſein 
würde: Dieſer Prinz erfreut ſich aber in Oeſter⸗ 
reich eines ſolchen Mangels an Achtung und 
Beliebtheit, daß es nicht ausgeſchloſſen iſt, daß 


ihn die dem Fürſten Bismarck ergebenen. 


Von 


Sigl vom Bayeriſchen Vater⸗ 
ein großer Freund der Dy⸗ 
noſtie Habsburg, von dieſem muthmaßlichen 
Thionfolger das böſe Wort gebrauchte: „Den 
hält jelbft Oeſterreich nicht aus!“ Recht behält. 


der bekannte Dr. 


Neben dieſer Unbeliebtheit des Erzherzogs Otto, 
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die in cbenſo intimen wie brutalen Vorgängen 
ihre berechtigte Urſache hat, iſt aber noch ein an» 
derer Umſtand für die Beurtheilung der öſter⸗ 
reichiſchen Thronfolgefrage von Wichtigkeit. 
Kaiſer Franz Joſef, der die Stimmung des 
Volkes gegen ſeinen Neffen wohl kennt, möchte 
gerne die Thronfolge feiner directen Linie erhal⸗ 
ten. Es heißt, daß der öſterreichiſche Monarch 
den Wunſch hegt, ſeine Lieblingstochter Marie 
Valerie, die mit dem Erzherzog Franz Salvator 
verheirathet iſt, zur Erbin ſeines Thrones zu 
machen, wozu allerdings eine verfaſſungsmäßige 
Aenderung der Thronfolge⸗Ordnung nöthig wäre, 


was immerhin ſehr ſchwierig ſein würde. Eine 


andere Verfion geht dahin, daß man die 
Abſicht hat, den Erzherzog Otto zur Verzicht⸗ 
leiſtung auf die Thronfolge zu Gunſten ſeines 
jüngeren Bruders, des im Jahre 1868 geborenen 
Erzherzogs Ferdinand Carl Ludwig zu bewegen, 
der dann die Tochter des Kronprinzen Rudolf, 
die jetzt zwölf Jahre alte Erzherzogin Eliſabeth 
heirathen ſoll. Auf die Weiſe würde die Erbfolge 
in der dirtcten Linie bleiben, und zwar unter 
Wahrung der Anſprüche der Familie Carl Ludwig. 
Der mehrfach genannte Erzherzog Otto iſt be⸗ 
kanntlich mit der Prinzeſſin Joſepha, der Tochter 


des Prinzen Georg von Sachſen, vermählt. 


Paris, 23. Januar. Nach im Elyſce ein 
geholten Informationen werden an der franzöſi⸗ 
ſchen Riviera außer dem Kaifer Franz Joſef, 
der am 15. Februar kommt und bis Anfangs 
März bleiben dürfte, und außer der ruſſiſchen 
Kaiſerin⸗Wittwe keine fürſtlichen Perſönlichkeiten 
erwartet. „Speziell der Beſuch der Kaiſeryacht 
„Hobenzollern“ in Billafranca war niemals bes 
abſichtigt. s 

London, 23. Januar. Wie Daily Chro⸗ 
ufcle meldet, hat Kaiſer Wilhelm der Königin 
und der Prinzeffin Heinrich Battenberg fein Bei⸗ 
leid anläßlich des Ablebens des Prinzen Batten⸗ 
berg ausgedrückt. — Der engliſche Hof legt ſechs 
Wochen Trauer an. Der Standard meldet aus 
Siera Leone von geſtern, daß die Leiche des 
Prinzen Battenberg einbalſamirt wurde. Die 
„Blonde“ geht heute Abend mit der Leiche ab und 
wird in zehn Tagen in England erwartet. a 

London, 23. Januar. Dem Vernehmen 
nach find in den letzten Tagen Depeſchen der 
deutſchen Regierung hier eingetroffen, welche die 
Transvaal⸗Frage eingehend und derart erör⸗ 
tern, daß vor deren Beantwortung das ſoge⸗ 
nannte innere Comitee des Kabinets zu Rathe 
gezogen wurde. 

London, 23. Januar. Der Kriegsmini⸗ 
ſter Lansdöwne erklärte geſtern Abend in einer 
Rede in Salisbury, daß man fortfahren werde, 
die Verſtärkung der Rüſtungen weiter zu betreiben. 


Durban (Natal), 23. Januar. Jameſon 
und feine Offiziere, welche heute den britifchen 
Behörden an der Grenze von Natal ausgeliefert 
wurden, find hier heute angekommen und unver⸗ 
züglich an Bord des Transportdampfers „Bits 
toria* gebracht, um nach England übergeführt zu 
werden. Die Verhandlung gegen die politiſchen 
Gefangenen von Johannesburg findet in Pritoria 
am 21. April ſtatt. 5 

Madrid, 23. Januar. Nach einer amt⸗ 
lichen Depeſche aus Havanna griff Oberſt Vienna 
in der Nähe von Pedroſo eine Schaar von 1200 
Aufſtändigen an. Die Spanier nahmen die feind⸗ 
lichen Stellungen. Die Aufftändigen verloren 
zwölf Todte. ULM 

Konſtantinopel, 23, Januar. Die 
armeniſche National-⸗Liga, der Huntchack, welche 
eine Art Geheimbund bildet, verlangte durch eine 
Deputation von dem reichen armeniſchen Ban⸗ 
quiet Cargueſoglon zehntauſend türkiſche Pfund 
und entfernte ſich, als er ſich weigerte, dem Ver⸗ 
langen nachzukommen, unter Drohungen. Nun 
wurde der Banquier bei hellem Tage auf der 
Straße in Pera erſchoſſen. 1 

Konſtantin opel, 23. Januar. In drei 
Ortſchaften des Wilajets Bitlis find ſeit dem 
15. Januar 71 Erkrankungen an Cholera vor⸗ 
gekommen, von denen 49 einen tödtlichen Aus- 
gang halten. 

New Jork, 23. Januar. In Süd⸗ 
amerika wächſt die Mißſtimmung gegen England, 
und es bereitet ſich ein Bündniß zwiſchen Argen⸗ 
tinien und Brafilien por, welches gegen alle bri⸗ 
tiſchen Anforderungen Front macht, auch gegen 
ſolche, die im Intereſſe des internationalen Ver⸗ 
kehrs gebilligt werden müffen. Man ſcheint Wil⸗ 
lens zu fein, längſt eingeräumte Conceſflonen zus 
rückzuziehen und die Situationen nach Möglichkeit 
auszunutzen. Nach einer Meldung der „New⸗ork 
World“ aus Caracas würe dafelbft an einem 
Bilde des Lord Salisbury eine Art Lynchjuſtiz 
ausgeübt worden. Man hat den Staatsmann en 
effigie zum Tode verurtheilt, das Bild beſchoſſen 
und in Stücke geriſſen, die unter die erregte Volks⸗ 
menge vertheilt wurden. 

NewYork, 22. Januar. Sarah Bern. 
hardt wurde bei ihrem geſtrigen Wliederauftreten 
in dem neuen, von Sardou für ſie ſpeeiell zu 
ihrem amerikaniſchen Gaſtſpiel geſchriebenen 
Drama „Izeyl“ mit großen Beifallsdemonſtratio⸗ 
nen begrüßt. Die heutigen Kritiken loben ſowobl 
das Stück, wie die vollendete Kunſt der Darſtel⸗ 
lerin, die von Rolle zu Rolle neue, erſtaunliche 
Hilfskräfte verrathe. In einer der Proſcenlums⸗ 
logen ſaßen Lola Beeth, Lilian Nordica und 
Madame Enlve. - 1 . 
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Der 


JTele gramme. 


Berlin, 24. Januar. In Rom und in 
ganz Italien hat die Depeſche des Deutſchen 
Kaiſers, in welcher dem Oberſt⸗Lieutenant Galliano 
der Kronen⸗Orden II. Klaſſe verliehen und die 
Officiere und Soldaten zu der Vertheidigung 
Makalles beglückwünſcht werden, einen überaus 
günſtigen Eindruck hervorgerufen. Durch die 
Depeſche — heißt es allgemein — würden die 
Bande der Zuneigung und der Zuſammengehörig⸗ 
keit der beiden befreundeten Völker noch enger 
geknüpft. In dieſem Sinne ſprechen ſich die 
Blätter aus. 

Ro m, 24. Januar. Der Kaiſer Wilhelm 
hat dem Commandanten von Makalle, Oberſt⸗ 
lieutenant Galliano, den Kronenorden zweiter 
Klaſſe mit Schwertern verliehen und die italie⸗ 
niſchen Officiere und Soldaten beglückwünſcht. 
Belgrad, 24. Januar. Wegen großer 
Schneeverwehungen bei Tſcherkeskoje treffen die 
Züge aus Konſtantinopel mit großen Verſpä⸗ 
tungen ein. Die Paſſagiere müſſen umſteigen. 
Durban (Natal), 24. Januar. Das 
Transportſchſff „Victoria“ iſt mit Dr. Jameſon 
und deſſen Begleitern an Bord geſtern nach Eng ⸗ 
land abgegangen. 
Adahagamus, 24. Januar. Weder von 
Galliano, noch von Felter iſt bisher eine directe 
Nachricht eingelaufen. Im Lager der Schoaner 
ging das Gerücht um, es ſei Galliano geſtattet 
worden, Waſſer zu holen, ferner auch das Ge⸗ 
rücht, es ſei den Italienern freier Abzug aus 
Makalle nach Adahagamus zugeſtanden worden. 
Die Erlangung fiherer Nachrichten iſt ſchwierig, 
da die Schogner die Kundſchafter grauſam ber 
handeln; dreien von ihnen ſchnitten fie die Hände 
ab. Ein Bote, der Galliano die Nachricht von 
ſeiner Beförderung überbringen wollte, wurde 
getödtet. 
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ten Rohrſtäbchen 


ſeiner Apotheke begründet hatten. 


kühl vin den Apeninnen 


Autorität für das kleine Dorf. 


eines Nachts das Gnadenbild plündert.“ 


die Verſammlung. 


Lodzer T 


Der Steckbrief. 
Von 
M. de Monti. 


„Was bringt denn die „Campanella“ Neues, 
daß Sie in ſolche Aufregung verſetzt, Gevatter?“ 
fragte Don Quirico, der einzige Apotheker des 
kleinen Dorfes Molocchio in Calabrien, den ein⸗ 
tretenden Bürgermeiſter. Raſſelnd fielen die bun⸗ 
des Vorhanges nieder, der in 
der heißen Jahreszeit die Hausthür erſetzt, die 
läſtigen Fliegen abhält, Luft und Licht aber den 
Eingang geſtattef, und der Sindaco Tito Marco 
Gallarani ſank ächzend auf einen der kleinen leder» 
bezogenen Seſſel. 

„Dreißig Grad im Schatten, ſeit fünf Tagen 
Sirocco und dazu dieſer amtliche Erlaß der 
oberſten Behörde“, er deutete auf das Zeitungs⸗ 
blatt — „das kann den Klügſten um den Verſtand 
bringen.“ 

„Berftehe, verſtehe, Compare, Sie ſprechen 


von dem Einbruch — warten Sie, eine Bibita 


wird Ihnen gut thun — etwas Wermuth mit 
Schwefelwaſſer“ — und eilfertig bereitete Don 
Duirico eine jener Erfriſchungen, die den Ruf 


Die 500 Einwohner Molocchios erfreuten 
ſich einer ſprichwörtlichen Geſundheit. Wie konnte 
es auch anders ſein? Die köſtliche Bergluft, die 
durch die weltfernen 
calabreſiſchen Thäler zieht, wo der ſcheille Pfiff 
der Locomotive noch nicht die ftänlernen Nerven 


der urwüchfigen Söhne dieſer Einſamkeit irritirt, 


und die Zufriedenheit in der Enge der Heimath, 
wo die Tage ſich abſpinnen nach Urväter Weiſe 
— dieſen mächtigen Fackoren war es zu danken, 
daß Molocchio unter feinen Hon oratſoren nicht 
einmal einen Arzt zählte. Bei kleinen Leiden, 
gegen die kein Sterblicher gefeit ift, wurde eine 
Conſultation mit Don Quirico für vollſtändig 
genügend erachtet, und um die Wahrheit zu fagen, 
befanden ſich auch in dem großen Buche, das er 
bei dieſen Gelegenheiten einem wohlverſchloſſenen 
Schranke entnahm, allerlei gute Hausrecepte und 
in den weißen Porcellanbüchſen an den Wänden 
ringsum die dazu nöthigen Pülverchen, Kräuter 
uud Mixturen. Nur in ſchweren Fällen, wenn es auf 
Leben und Tod ging, wurde der Arzt aus der drei 
Stunden entfernten Präfekturſtadt geholt — und 
dann ſtets zu fpät. i 

Während nun Don Quirico den erquickenden 
Trank miſchte, hatten ſich die übrigen Stamm⸗ 
gäſte allmählich eingefunden, die hier jeden Mor⸗ 
gen, falls ſie nicht einmal Wichtigeres zu thun 
batten, je nach Laune konberfirend oder ſchweigend, 


ſtundenlang zu ſitzen pflegten. Da war der Uhr⸗ 


macher, der nebenbei einen ſchwungvollen Handel 
mit Olivenöl betrieb und die hübſchen fllbernen 
Herzen, Hände und Füße feilbot, die Dankesſpen⸗ 
den der Andächtigen für das Gnadenbild der Ma⸗ 
donna del Soccorſo in der ſtaatlichen Pfarrkirche. 
Da war auch der redegewandte Sakriſtan, als Ver⸗ 
trauensperſon des würdigen alten Pfarrers eine 


„Si, ſi, der Herr Parroco meint auch,“ ließ 
er ſich fh vernehmen, „mit dem Brigantaggio 
wird es immer ſchlimmer ſtatt beſſer. Es fehlt noch, 
daß wir nächſtens der Madonna eine Wache 
geben, damit ſo ein gottvergeſſener Brigant nicht 


„Das muß anders werden und ich als Bürger⸗ 
meiſter werde damit den Anfang machen, daß ich 
der Behörde dieſen Hallunken zuführe, 


einen Einbruch zu verüben.“ Der Sindaco tupfte 


mehrere Male gewichtig auf die vor ihm liegenden. 


„Campanella.“ 
„Sind Sie ihm denn ſchon auf der Spur, 
Signor Syndato ?“ fragten gleichzeitig“ mehrere 
Stimmen. 
Auf der Spur, leider, muß ich hinzufügen. 
Aber wenn es ſich um die Gerechtigkeit handelt, 
muß jedes Mitleid verſtummen.“ 
Ein ungläubiges Lächeln zeigte ſich auf allen 
Geſichtern. ö 
„Auf die fünfhundert Lire Belohnung verzich⸗ 

ten Sie dunn wohl zu Gunſten der Gemeinde!“ 
fragte liſtig lächelnd der Sakriſtan. 
Bei dem bekannten Geize des Bürgermeiſters 
erregte dieſe Bemerkung nicht geringe Heiterkeit. 
„Das wohl nicht“, erwiderte das Oberhaupt Mo⸗ 
locchios etwas verlegen, „aber auf ein großartiges 
Feuerwerk bei der Prozeſſion im nächſten Monat 
ſoll es mir nicht ankommen, ich verſpreche das hier⸗ 
mit feierlich.“ i ; 
„Bravo, braviſſimo!“ Evviva il Sindaco“ rief 


Geſchmeichelt erhob ſich dieſer. „Meine 


Amtspflichten rufen mich — Addio, Signori — 


Sie werden von meinem Erfolge hören.“ 

„Ein geſunder Menſchenverſtand iſt ſeltener 
als man denkt“, ſagte etwas lauernd der Sakriſtan 
zu Don Quiricio gewendet. Der ſchlaue Apotheker 
zuckte lächelnd die Achſeln, ſchwieg aber wohlweis⸗ 
lich. Warum er es bei der letzten Bürgermeiſter⸗ 


wahl mit allen Mitteln durchgeſetzt, daß ſich ende 


lich alle Stimmen auf Tilo Marco Gallarini 
einten, wußte Don Quirico ſelbſt am beſten und 
ebenſo auch, warum er grade den nichts weniger 
als kinderfreundlichen aber ſteinreichen Junggeſellen 
zum Gevatter feines älteften Sprößlings gewählt; 
die Anrede „Compare“ ließ er ſich ſeitdem nie 
entgehen. 

Tito Marco war nach ſeiner eigenen Mei⸗ 
nung bereits mit vier Jahren ein Genie, mit vier» 
00 wurde er Bürgermeiſter von Molocchio. In 
ieſer Eigenſchaft ſaß er jetzt in feiner Amts⸗ 
fube und durchlas nochmals mit kritiſchem 


der ſich 


erfrechte, unter den Augen des Herrn Präfeeten 
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Blick das Signalement des Einbrechers, in wel⸗ 
chem die Behörde einen längſt geſuchten Brigan⸗ 
ten vermuthete. Es war richtig, ſo unglaublich 
es ſchien, der ſteckbrieflich Verfolgte war fein eige⸗ 
ner Rathsdiener Beppinello Barrattieri! „Wahr⸗ 
baftig ein Barattiere, ein Betrüger, fein Name 
hätte mich ſchon vor ihm warnen ſollen! Kann 
es einen ſchnöderen Undank geben, nachdem ich ihn 
aus dem Nichts emporgezogen! Möge jetzt die 
Nemeſis walten — er verdient keine Gnade!“ 
Und der Sindaco klingelte energiſch. 

Beppinello, der harmloſeſte Menſch unter der 
Sonne, aber an Verſtand mit dem Herrn Bürger⸗ 


meiſter auf gleicher Stufe ſtehend, trat ins 
Zimmer. 

„Hierher!“ herrſchte dieſer ihn an, fort⸗ 
während den Blick auf das Signalement ge⸗ 
richtet. . 

„Wie alt!?“ 


„Wie alt ich bin, Herr Sindaco?“ 

„Seid Ihr taub geworden?“ 

„Auf San Rocco habe ich meinen, achtund⸗ 
dreißigſten Geburtstag gehabl.“ 
„Ihr braucht Euch nicht jünger zu machen, 
als ob Ihr ein, ſchüchternes junges Mädchen 
wärct. Hier ſtehts, daß Ihr vierzig ſeid. Wie 
groß ?“ | 


„Einen Meter und ſechszig Centimeter.“ 
„Nichts da! 
hier ſtebts.“ 
„Nun, 
einerlei ſein.“ 
Der Sindaco trat jetzt näher an den mili⸗ 
täriſch ſtrammſtehenden Beppinello heran. 

„Haare melirt — ſehr richtig.“ 

„Ja,“ erwiderte Beppinello, „meine Tereſina 
meint auch, daß ich bald für ihren Vater gelten 
könnte.“ 

„Schweigt! Stirn hoch und frei! Streicht 
Euch einmal die Haare aus dem Geficht.“ | 
„Das wird ſich nicht machen laſſen, 
Sindaco, fie find fo tief hereingewachſen.“ 
„Schadet nichts, thut nur was ſch ſage“ 
Nachdem Beppinello nicht ohne Mühe das 
ſtruppige krauſe Haar etwas zurückgeſtrichen, blickte 
der Sindaco wieder in den Steckbrief. Richtig, 
Stirn frei. Zähne defekt. Mund auf!“ 


Fünf Cent meter weniger — 


wenn's da ſteht, kann es mir ja 


Beppinello zeigte zwei Reihen tadelloſer 
Zähne, 

„Wahrſcheinlich habt Ihr Euch neulich an 
den durchreiſenden Zahnkünſtler gewendet. Wie 
viele fehlen!“ 
„Keiner, Herr Sindaco.“ 
„Alle geſund?“ 
„Voriges Jahr habe ich auf einen Oliven⸗ 
kern gebiſſen und raſende Schmerzen gehabt, 
aber —“ 

„Alſo defekt Merkwürdig, es ſtimmt, ſtimmt g 
ganz genau. Augen braungelblich.“ 

„Verzeihung Herr Sindaco, aber meine Te. 
reſina ſagt, jo ſchwarze Augen —“ | 
„Baſta, die Tereſina hat vor Gericht nicht 
mitzuſprechen! Naſe lang und ſpitz. Spitz! Iſt, 
wohl ein Druckfehler. Habt Ihr beſondere Kenn⸗ 
zeichen!“ Ber 

„Der Herr Sindaco meinten ja damals, daß 
ed für den Raſhsdienerpoſten nicht ſchadete, wenn 
ich meinen linken Fuß etwas nachſchleppe. Und 
ſobald ich mich zuſammennehme, jagt meine Tert⸗ 
fine, merkt man es gar nicht.“ 
„Alſo keine Kennzeichen. Es bleibt kein 
Zweifel, er iſt es!“ ſagte der Bürgermeiſter tief g 
aufathmend. „O Abgrund dex menſchlichen Ver⸗ 
worfenheit! Was habt Ihr darauf zu er, 
widern !“ a 

„Steht das nicht da, Herr Sindaco ?* 
„Eſel!“ rief entrüftet der Geſtrenge. „Wißt 
Ihr, was Ihr ſeid?“ , 
„Der Herr Sindaco geruhten es jo chen zu 
bemerken.“ 8 

„Ein Brigant ſeid Ihr, ein Eiabrecher!“ 
„Ein Bri — —“ dem braven Beppinello 
125 vor Erſtaunen das Wort in der Kehle 
teden, 
„Wollt Ihr etwa leugnen, daß Ihr am vori⸗ | 
gen Donnerstag in Catanzaro die Haupilaffe er⸗ 
brochen habt? Nun?“ 

„Aber, Herr Sindaco, auf Oſtern werden es 
j» fünf Jahre, daß ich Molocchio nicht mehr ver⸗ 
laſſen habe.“ 

„Man kennt dieſe Ausflüchte, habt Ihr mich 
nicht gerade am Donnerſtag um einen freien Tag 
gebeten, um Eure Feigen abzunehmen, eine 
paſſende Gelegenheit, um ungeſehen zu ver⸗ 
ſchwinden.“ 8 
„Der Herr Sindaco können ja nachfor⸗ 
ſchen, ob mich Niemand bei der Arbeit geſehen 
hat und —“ 

„Ja, das nennt Ihr Spitzbuben einen Alibi⸗ 
beweis und bringt es damit fertig, an zwei Stel⸗ 
len zu gleicher Zeit zu ſein. Alles Leugnen hilft 
nichts, hier ſteht es ſchwarz auf weiß, das Sig 
nalement iſt Euch wie aus den Augen ge⸗ 
ſchnitten!“ RT 

Der Sindaco hielt erſchöpft inne und bear⸗ 
beitete die glühende Stirn eifrig mit dem roth⸗ 
geblämten Taſchentuche. Was ſollte er jitzt mit 
dem Verbrecher beginnen? Dieſer blieb trotz der 
ungeheuren Beſchuldigung ganz gelaſſen, da er 
die Schwere derſelben im Gefühle ſeiner Unſchuld 
gar nicht zu faſſen vermochte. Endlich hatte Tito 
Marco ſeinen Entſchluß gefaßt; er blieb vor 
Beppinello ſtehen, richtete ſich würdevoll auf und 
erklärte: „Ihr ſeid hiermit arretirt!“ 
„Wer ſoll mich den arretiren, Herr Sindaco? 
Ich bin ja der einzige Beamte der öffeytlichen 
Sicherheit für Molocchio.“ 

„So arretirt Euch ſelbſt und liefert Euch 
bei der Präfektur in Catanzaro ab. Ihr ſeſd 
vereidigter Rathsdiener und ſteht alſo mit Eurer 


* 


| Dfteria, 


agedlatt. 


Perſon für jeden Gefangenen ein. Erfüllt Ihr 


gewiſſenhaft Eure Pflicht, ſo wird Euch das als 
mildernder Umſtand in Anrechnung gebracht, wo⸗ 
für ich Euch meine Verwendung verſpreche, die 
Ihr allerdings nicht verdient.“ N 

„Wie der Herr Sindaco befehlen.“ 

„In ſpäteſtens einer Viertelſtunde müßt Ihr 
auf dem Wege ſein. Dem Herrn Präfekten habt 
Ihr nur die Meldung zu machen, daß es meinem 
Scharfſian gelungen ſei, in Eurer Perſon den 
ſteckbrieflich verfolgten Briganten zu entdecken. 
Die ausgeſetzte Belohnung von fünfhundert Lire 
erwarte ich ſofort, das Uebrige wird. fi finden. 
Aus meinen Augen, Elender!“ 

Bei der Erwähnung der ausgeſetzten Beloh⸗ 
nung zwinkerte Beppinello unwillkürlich mit dem 
linken Augenlid, dann grüßte er militäriſch und 
verließ die Amtsſtube. 


* * 


Die glühende Mittagsſonne ſchoß ihre Pfeile 
auf den weißſtaubigen Landweg herab, der zwi⸗ 
ſchen ſich weit ausdehnenden Orangen- und Citro⸗ 
nengärten nach Catanzuro führt. Kein kühlendes 
Lüftchen milderte die tropiſche Hitze, kein breit⸗ 
blättriger Feigenbaum lockte ſchattenſpendend den 
langſam dahinwandernden Beppinello. Mit dem 
buntbemalten Holzfächer, den die in Thränen auf⸗ 
gelöſte Tereſina ihm noch im Moment des Ab» 


ſchiedes zugeſteckt, fächelte er die erhitzte Stirn 


und blickte dabei ſuchend um ſich. Sollte ſich 
denn nirgends eine Oſteria erſpähen laſſen? 


Eccola! links von der Straße, im Schatten eini⸗ 


ger harzduftenden Pinien erhob fi ein grau⸗ 
ſteinerner, etwas verfallener Bau, eine Art von 
Schuppen; die vor dem Eingange aufgeſtapelten, 
ſtrobumflochtenen Flaſchen und ein an zwel Boh⸗ 
nenſtangen befeſtigter roſafarbener Kattunvorhang, 
in deſſen Schatten einige wackelige Schemel ſtan⸗ 
den, ließen über die gaſtlichen Abſichten ſeiner 
Bewohner keinen Zweifel aufkommen. 

„Buon giorno, Signore!“ rief eine heiſere 
Stimme aus dem Dunkel dem dürſtenden Beppi⸗ 
nello entgegen, der vom grellen Sonnenlicht ge⸗ 
blendet, auf der Schwelle zögerte. „Ihr findet 
ſchon angenehme Geſellſchaft!““ 

Ein großer plumper Tiſch, der grade ſo viel 
Platz an den Wänden herum übrig ließ, als noth⸗ 
wendig war, um Stühle zu ſtellen, füllte das vor⸗ 
dere Zimmer aus, das durch eine weite, in die 
Wand gebrochene Oeffnung mit dem finſteren hin⸗ 
teren Raume, wo ein großes Feuer auf den Herde 
praſſelte, in Verbindung ſtand. Allerlei ſchad⸗ 
haftes Hausgerömpel, einige abgeſtoßene Gläſer, 
an den verräucherten Wänden hängende Waſſer⸗ 


‚ meloren und Guirlanden von aufgeſchnürten Fei⸗ 


gen bildeten die ihren Bewohnern vollſtändig ge⸗ 
nügend erſcheinende Einrichtung der ländlichen 
Ein ftattliher Mann von etwa vierzig 
Jahren, wettergebräunt und mit ſcharfgebogener 
Naſe, ſaß mit dem korpulenten Wirth am Tiſche, 
eine halbgeleerte, breitbäuchige Flaſche neben ſich, 
während die ſchwarzäugige Hausfrau, in luſtiger 
Toilette und das aufgelöfte Haar mit einem ſchad⸗ 
haften Schleier umwunden, auf dem Herdfeuer 
eine ölduſtende Frittata bereitete. 


Die dämmerige Kühle und der goldgelbe 
Mos catello batten die erſchlafften Lebensgeiſter 
Beppinellos bald neubelebt und binnen Kurzem 
war er mit den beiden Andern in eifrigſter Unter⸗ 
haltung. 

„Eviva la libertä!“ rief der fremde Gaſt, 


indem er die geballte Fauſt ſchwer auf den Tiſch 


fallen ließ, „ich kann jetzt ſelbſt den Herrn ſpielen, 
nachdem ich in Cantazaro mein Schäfchen ind 
Trockene gebracht — wollte nur zum Abſchied 
noch, ehe ich in die Heimath zutückkehre, meinen 
verehrten Bitter hier begrüßen. Euern beſten 
Tropfen her, Cugino, Ihr und der Signore hier 
ſeid meine Gäſte, beute muß gefeiert werden.“ 

Auf ſeinen Wink verſchwand der Wirth in 
dem hinteren Raume und kam mit einer großen 
Fo lietta wieder zum Vorſchein. Der fremde 
Gaſt füllte die Gläfer: „Auf unfere Freiheit!“ 
Fm!“ meinte Beppinello, „das fol mir eine 
gute Vorbedeutung ſein!“ Ein Wort gab das 
andere, der Wein löſte die Zungen und der aut⸗ 
müthige Hüter der öffentlichen Sicherheit Mo» 
locchios machte feinen aufmerkſamen Zuhörern 
gegenüber kein Geheimniß aus dem Ziele ſein 
Wanderung. Die Sache mußte den beiden Ande⸗ 
ren ſehr ergößlich vorkommen; fie brachen ein paar 
Mal in helles Gelächter aus und konnten garnicht 
genug hören. Beppinello wurde immer mittheil⸗ 
ſamer, je öfter die Anderen einſchenkten, und als 
er ſich endlich erinnerte, daß es nun doch wohl 
Zeit zum Auſbruch fein möchte, rief der Fremde 
lachend: „Ins Gefängniß kommt Ihr noch immer 
früh genug! Laßt ung jetzt ein Stündchen ruhen, 
und iſt die ſtärkſte Hitze vorüber, fo begleite ich 
Euch noch ein Stück Weges. In Geſellſchaft 
geht es ſich beſſer als allein, auch ins Gefängniß 
und zum Henker!“ y 

„Wohl geſprochen, Signore“ pflichtete Beppi⸗ 
nello bei. Der Wirth brachte geſchäftig eine drei⸗ 
beinige lange Bank, lehnte ſie geſchickt gegen die 
Wand und, nachbem er es ſeinen Gäſten ſo be⸗ 


quem wie möglich gemacht, that der reichlich ge⸗ 


noſſene Wein bald ſeine Wirkung. 


* * 


Die Dämmerung haltte ſich mittlerweile auf 
Molocchio herabgeſenkt, wo Tito Marca in ſeiner 


| Amtsftube, von ſchweren Sorgen erfüllt, ruhelos 


auf und nieder wandelte. Würde er de ſein Haupt 
wieder ruhig zum Schlafe hinlegen können, nach⸗ 
dem das Verbrechen ſich ſogar in e Nähe ge⸗ 
wagt hatte. Er ſelbſt halle nach welſer Ueberlegun! 
das wichtige Amt des Raths ⸗ und Poli 
Manne anvertraut,, diſſen Zuverläffigkeit über 


9 n 


Idiener# einem 


jeden Zweifel krhaben ſchien — und nun dieſe 
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grenzenloſe Enttäuſchung. Wenn Beppinello ihn 
hintergangen, der in Allem ſeine rechte Hand 
geweſen, wem durfte er dann noch glauben? Und 
hätte er nicht beſſer gethan, ihn wenigſtens ſo 
lange zu behalten, bis ſich ein würdiger Nach⸗ 
folger für ihn gefunden? Aber das war ja auch 
undenkbhr — mit einem Briganten unter einem 
Dache! Entſetzt faßte der Sindaco nach einem 
kleinen Schlüſſel, den er ſtets bei ſich trug und 
Nuchts unter feinem Kiffen verbarg. „Dio mio, 
der Schuft weiß genau, daß in der Tiefe des 
Wandſchrankes in meinem Schlafzimmer alle 
meine Erſparniſſe verborgen liegen und ein ſicher 
geführter Dolchffoß“ — Tito Marco ſchauderte, 
und als in biefem Augenblicke ein kräftiges Klopfen 
an der Thür ertönte, fuhr er erſchreckt zuſammen. 
„Gottlob,“ ſeufzte er dann beruhigt, „hier in mei⸗ 
nem eigenen Hauſe darf ich mich doch jetzt ſicher 
fühlen, und er beantwortete das wiederholte 
Klopfen mit einem deutlichen „Herein“. 

Ein ſtatilicher Carabiniere in tadelloſer filber⸗ 
geſtickter Uniform betrat die Amtsſtube, grüßte 
mit militäriſchem Anſtande und überreichte dem 
erſtaunten Sindaco ein großes v rſiegeltes Schrei⸗ 
bens; es enthielt die Ordre, mit der Unterſchrift 
des Präfecten von Catanzaro, daß der Ueber⸗ 
bringer bis auf Weiteres den verhafteten Raths 
diener in Molochio zu vertreten habe und mit 
einer mündlichen Meldung für den Herrn Sins 
dato betraut ſei.“ a 

Tito Marco athmete hoch auf, als er die 
amtliche Verordnung las, welche ihn von ſeiner 
ſchwerſten Sorge befreite; einen beſſeren Erſatz 
konnte er ſich ja gar nicht wünſchen. 

„Und wie lautet die mündliche Meldung “ 
fragte er im vollen Bewußtſein ſeiner bürger⸗ 


meiſterlichen Würde den feiner Anrede harrenden . 


Carabiniere. 

„Der Herr Präſekt laſſen dem Herrn Sin⸗ 
daco feine hohe Freude und feinen beſten Dank 
dafür ausſprechen, daß es ihm gelungen ſei, des 
bereſts fo lange geſuchten Briganten habhaft 
zu werden. Die dem Herrn Sindaco zuſtehende 
Belohnung von fünfhundert Lire würde er ſich 


erlauben, morgen durch einen ficheren Boten zu 


überſenden.“ 

„So hat alſo mein Scharfblick mich nicht 
gekäuſcht!“ 

„Nein, der Herr Sindaco haben fich nicht 
geirrt. Der Rathsdiener Beppinello iſt bei feiner 
Ankunft in Catanzaro ſofort ins Gefängniß ge⸗ 
führt, wobei ich ſelbſt Hand angelegt habe, und 
morgen früh um neun Uhr ſoll die erſte gericht⸗ 
liche Vernehmung ſtattfinden.“ 


„Nun ich, als ſein Vorgeſetzter, werde mil⸗ 
der ide Gründe für ihn geltend machen, da ich 
bisher nicht über ihn zu klagen hatte.“ 

„Der Herr Sindaco find ein ſo gütiger Herr, 
daß ich mich beſtreben werde, mir auch die Gunſt 
des Herrn Sindaco zu verdienen.“ 

„Vedremo, wir werden ſehen,“ erwiderte Tito 
Marco würdevoll. „Euer Name?“ 

„Agnello, Herr S indaco.“ j 

„Lamm heißt er, hm! ein gutes Zeichen“, 
murmelte der Sindaco vor ſich hin und fügte 
dann laut hinzu: „Morgen zu früher Stunde, 
mein lieber Agnello, werde ich Euch in allen 
Obliegenheiten Eures wichtigen Amtes genau in 
ſtruiren; für dieſe erſte Nacht könnt Ihr in 
meinem Hauſe bleiben. Jetzt aber bedarf ich der 
Erholung nach der Anſtrengung dieſes ereigniß⸗ 
vollen Tages —ich kann mich alſo in Allem ganz 
auf Euch verlaſſen.“ i 10 

„Das können der Herr Sindaco.“ 

Zehn Minuten ſpäter begab ſich Tito Marco 
in verzeihlichem Stolze noch gewichtiger als ſonſt 
einherſchreitend, das geröthete Antlitz ſtrahlend 
im Gefühl des errungenen Triumphes, quer über 
den baumbeſtandenen Marktplatz zu der gegen⸗ 
überliegenden Apotheke. Die faſt unglaubliche 
Kunde von der Entlarvung des gutmüthigen und 
deshalb allgemein beliebten Rathsdieners als 
Brigant und j ht wieder die auffallende Erſchei⸗ 
nung des Carabiniere hatten das ſonſt jo fried. 
liche Molocchſo in die größte Aufregung verſetzt, 
und die gewohnte Runde der Stammgäſte, die 
an kleinen Tiſchen ſitzend unter den ſchützenden 
Kaftanien vor der Apotheke die Abendkühle zu 
genießen pflegte, erwartete in höchſter Spannung 
die Auflöſung all dieſer Räthſel. Fragen und 
Aus rufe beſtürmten deshalb den Kommenden von 
allen Seiten, und nachdem er endlich auf einem 
Sitze inmitten des ſich ſtetig vergrößernden Kreiſes 
Platz genommen, trat tiefſte Stille ein. — Keiner 
wollte auch nur eine Silbe von dem verlieren, 
was der Herr Sindaco allein zu berichten ver» 
mochte. Und als dieſer mit einem bei ihm ganz 
ungewohnten rhetoriſchen Applomb ſeine feſſeln⸗ 
den Mittheilungen mit der Verleſung der Ordre 
des Herrn Präfekten beendete und auch den aller⸗ 
dings nur gerechtfertigten Dank der hohen Be⸗ 
hörde nicht verſchwieg, brachen die athemlos 
lauſchenden Zuhörer in nicht endenwollende Bei⸗ 
fallsrufe aus. Nie hatte Tito Marcos Genie in 
ſolchem Glanze geſtrahlt, fein Scharfblick in der 
Attrappirung des Brig anten war der Gegenſtand 
der allgemeinſten Bewunderung. b 
Man umdrängte ihn, man drückte ihm glück⸗ 
wünſchend die Hände, und wer ihn nicht erreichen 
konnte, warf wenigſte 8 zum Zeichen feines Enthu⸗ 
ſiasmus feinen Hut in die Luft. 77 

„Wie wäre es, Compare,“ meinte der Apo⸗ 
theker, „wenn Sie Ihren begeiſterten Verehrern 
heute ſchon das Ftuerwerk zum Beſten gäben, 
das Sie für die nächſte Prozeſſion verſprochen 


. 


haben. Da ich Alles rechtzeitig zu beſorgen liebe, 
17 ich die Fröſche und Raketen ſchon feit 
acht Tagen im Haufe — es wäre ein prächtige 
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„ e r re 


Hauſe zuſchritt. 


verſtehen können. ; 
Ich liebte Roſe mit meiner ganzen Seele 


Vetter, Richard 
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Abſchluß des heutigen, uns Allen unvergeßlichen 


Tages.“ 

Lauter Beifall folgte dem Vorſchlage Don 
Quiricos. 

„Ja, der Compare hat Recht,“ ſagte ſich im 
Stillen der Sindaco, „es muß etwas Beſonderes 
geſchehen und bezahlen muß ich es auf alle Fälle, 
heute oder ſpäter,“ und gnädig lächelnd gab er 
ſeine Einwilligung. 

Jetzt kannte der Jubel keine Grenzen, das 
ganze Dorf ſtrömte auf dem Marktplatze zu⸗ 
ſammen. Die Sachverſtändigen fanden ſich raſch 
zur Stelle und bald war das glänzende Schau⸗ 
ſpiel in vollem Gange. Die Fröſche knatterten, 
die Raketen ziſchten, der Feuerregen ſprühte, 
jedesmal mit freudigen Rufen des Staunens 
und der Bewunderung begrüßt, auf die dichtge⸗ 
drängte Menge herab und magiſches Licht in 
allen Farben des Regenbogens überfluthete das 
in höchſter Genugthuung verklärte Antlitz Tito 
Marcos und die feſtlich erregten Bewohner Mo⸗ 
locchios. Der echt väterlichen Anordrung des 
Sindaco, die bei dem Feuerwerke Mitwirkenden 
auf ſeine Koſten mit einem Glaſe Wein zu er⸗ 
quiden, kam der nahewohnende Wirth auf das 
bereitwilligſte nach, ſelbſt als er zu feinem be⸗ 
rechtigten Erſtaunen wahrnahm, daß eigentlich 
das ganze Dorf ſich darum verdient gemacht 
hatte. 


Molocchos einzig daſtehende Freudentag“, wie der 
Sakriſtian in einer improviſirten Anſprache an 
den von Rührung vollſtändig übermannten Vater 
der Gemeinde bemerkte, und die Thurmuhr ſchlug 
bereits die elfte Stunde, als der Sindaco, von 
der dankbaren Menge unter Abfingung patrios 
tiſcher Geſänge geleitet, elwas unſicher feinem 


Auf der Schwelle empfing ihn der wache⸗ 


haltende Agnello in voller Uniform, wie er das 


dem Herrn Sindaco ſchuldig zu fein glaubte. 


Nachdem ſich die Pforten geſchloſſen, ſlützte er 


ſorglich den ſchwankenden Gebleter, der ſich ver⸗ 
trauensvoll an ſeine Schulter lehnte, und führte 
ihn in fein Schlafgemach. 

„Agnello mio, mein Lamm,“ ſchmunzelte 
Tito Marco lallend, „bringe mich zu Bett, ich 
fühle mich etwas ſchwach. Hahaha! Zuviel Freude 
und Ehre — hahaha! Und morgen — Agnello mio—“ 
mit einem ſeligen Lächeln ſank der Sindaco in 
die Kiſſen, und bald verkündeten regelmäßige 
tiefe Athemzüge feinen durch nichts zu ſtörenden 
Schlummer. 


Schon längſt hatte die leuchtende Morgen- 
ſonne ihre neugierigen Blicke durch das ſtille 
Schlafgemach des Sindaco gleiten laſſen, als 
dieſer ſich endlich nach neunſtündiger Ruhe ge⸗ 
ſtärkt erhob. 

„Geſtern die Ehre, beute das Gold!“ Mit 


dieſem erhebenden Gedanken begrüßte Tilo Marco 
den neuen Tag. Wie jeden Morgen, ſo ſuchte 


auch heute fein erſter Blick den inhaltreichen 


Wandſchrank—er rieb ſich verwundert die Augen 


—es war doch unmöglich, daß er ihn offen ge⸗ 
laſſen—das Halbdunkel täuſchte ihn gewiß! Bes 


unrubigt eilte er zu dem feſt verrammelten Fenſter 


und fließ energiſch die Laden auf —misericordia 
di Dio] beide Thüren ſtanden weit geöffnet. Mit 
zitternden Händen taſtete er in jedes Fach —ein 
Nebel umflorte ſeine Augen —die Werthpapiere 
waren verſchwunden! Seine Knie verſagten ihm 
faſt den Dienſt; aber es konnte ja nicht ſein, 
die Angſt verwirrte ihn nur, er mußte genauer 


nachſehen, und kaum feiner Sinne mächtig, ger 


lang es ihm endlich, eine Kerze anzuzünden und 
damit in den Schrank hinein zu leuchten. Ein 
weißes zuſammengelegtes Blatt kniſterte unter 
feinen taſtenden Fingern — er faltete ts haſtig 
auseinander und las die Worte: 

„Danken Sie es Ihrem geſunden Schlafe, 
verehrter Herr Sindaco, daß Sſe mit dem Leben 
davongekommen find. Aus Dankbarkeit für die fo 
ſorgſam aufgeſpeicherten Schätze gebe ich Ihnen 
den guten Rath, die fünfhundert Lire, welche 


Sie als Belohnung für meine Auslieferung er⸗ 


halten, bei der Sparkaſſe ſicher unterzubringen. 
Agznello.“ 


I m Bann. 
Erzählung von C. Weliner. 
Bisber hatte ich an Allem, was mein 


Menſchenverſtand nicht begreifen konnte, gezwei⸗ 
felt. Seit der Zeit aber, da ich meine innig ge⸗ 


liebte Roſe, mein Alles auf der Welt, die von 


dreien der berühmteſten Aerzte einſtimmig aufge» 
geben war, von der düſteren Pforte des Todes 
zurück in das Leben treten ſeh — ſeit jener Zeit 


glaube ich an übernatürliche Dinge, an höhere 


Kräfte, die wir mit unſeren fünf Sinnen nicht 


und wollte ihr grade meine Hand antragen, als 
jene ſeltſame Krankheit fie beſiel. In Roſes 
Hartmann, entdeckte ich bald 
einen Nebenbuhler. Wenigſtens inſofern, als er 


ſich um Roſe bemühte. Seine Sache ſchien jedoch 
ſchlecht zu ſtehen, denn er hatte einen Korb er⸗ 
halten. Und ſo fürcktete ich nicht mehr, daß er 


zwiſchen uns treten könne. 


Richard war ein blafirter, cyniſcher Lebe⸗ 5 


mann, der viele Jahre in fremden Welttheilen 
gelebt hatte. Als er in unſer kleines friedliches 


Dorf zurückkehrte, trug er ein fo. weltmänniſches 


—oder richtiger geſagt: hochfahrendes — Weſen 


zur Schau, daß er theils mit. Bewunderung, 
iheils mit beſonderer Furcht von feinen früheren 


Freunden und Bekannten behandelt wurde. 


Endlich ſchloß auch dieſer „in der Geſchichte 


en EL De a I 


Lodzer Tageblatt. 


Auf mich machten ſeine unergründlichen 


ſchwarzen Augen, wie auch der mit feinen ſcharfen Abſchied. 


Linien umgebene Mund keinen guten Eindruck, 
auch wenn er mich noch ſo liebenswürdig an⸗ 
lächelte. Ich hatte ihn nie leiden können. Und er 
—das wußte ich ganz beſtimmt—er verabſcheute, 
er haßte mich. Dennoch aber war ich gezwungen, 
ihn höflich zu behandeln, weil er der Lieblinge⸗ 
neffe von Roſes Vater war. 

Gregor Brandt war ſehr reich. Es hieß, ſeine 
Tochter Roſe würde dereinſt Univerfalerbin ſei— 
nes großen Reichthums ſein. Ich ſelber beſaß 
nun zwar kein beſonders großes Vermögen, be⸗ 
kleidete indeſſen eine ſo einträgliche und ſichere 
Stellung, daß ich nicht auf Mammon zu ſehen 
und um die Zukunft nicht beſorgt zu ſein brauchte. 
Dieſe meine Zukunft ſollte jedoch Roſe als mein 
liebes Weib theilen. Ihr Vater war ſehr liebens⸗ 
würdig zu mir und betrachtete mich wie ein Fa⸗ 
milienmitglied. Roſe ſelber zeigte mir ein inni- 
geres Gefühl als Freundſchaft, beſonders dann, 
wenn ihr Vetter zugegen war. 

Richard Hartmann richtete ſich nach ſeiner 
Rückkehr aus der Fremde bei Brands ſofort 
häuslich ein. Es dauerte auch gar nicht lange, 
ſo gab er mir ganz unverblümt und deutlich zu 
verſtehen, daß er mich als Eindringling betrachte, 
ſobald ich nur auf der Bildfläche erſchien. Dies 
ärgerte mich zwar, ſchreckte mich jedoch nicht ab. 
Aber —ich wurde bald eiferſüchtig auf ihn. Es 
quälte mich, daß er Roſe feine‘ ganze Aufmerk- 
ſamkeit zuwandte, und ein Ausbruch meiner 
Leidenſchaft und maßloſen Eiferſucht ſchien mir 
das geliebte Mädchen entfremden zu ſollen. 

Ich beſchuldigte fie nämli t, daß fie ihren 
Vetter liebe und mich ſchmachvoll behandle. Nie 
werde ich den ſchmerzlich erſtaunten Blid ver, 
geſſen, der mich damals aus ihren ſüßen braunen 
Rehaugen traf und der dann ſofort einen zorni⸗ 
gen Ausdruck annahm. ö 
| „Du bift anmaßend!“ rief fie aus. „Richard 
iſt mein Vetter und als folder hat er das Recht. 
freundlich behandelt zu werden. Deine Vorwürfe 

find ungerecht! Lebe wohl!“ 
„Roſe!“ rief ich ihr flehend zu, als ſie aus 
dem Zimmer gehen wollte. 5 
Sie blickte ſich um mit einem Ausdruck in 
den Augen, der mich verſtummen ließ. 
(Raſende Wulh und brennenden Schmerz im 
Herzen, verließ ich das Haus. Ich bereute meine 
Uebereilung bitterlich, denn nun fühlte ich, doß 
zbviſchen uns Alles aus jet. 

Mehrere Wochen lang ſaben wir uns nicht. 

Inzwiſchen mußte natürlich Richard die Ge⸗ 
legenheit zu ſeinen Gunſten aus. 
ſah ich ihn an der Seite des Mädchens, das ich 
roch immer von ganzem Herzen liebte, ſpazieren 
fahren. 

Endlich konnte ich dieſen qualvollen Zuftand 
nicht länger ertragen, denn nach und nach hatte 
ich Ae e daß ich ungerecht und übereilt ge⸗ 
handelt. Ich wollte Roſe um Vergebung bitten, 
ſelbſt wenn ſie mich voll Zorn abweiſen würde. 
Mit dieſer Abſicht machte ich mich denn auf den 
Weg f 


Die Dienerin theilte mir mit, daß Fräulein 
Roſe im Wohnzimmer ſei und da das Mädchen 
keine Ahnung von unſerem Zerwürfniß zu haben 
ſchien, ließ ſie mich wie früher ohne beſondere 
Anmeldung eintreten. 

Vor der Thür, die nur angelehnt war, blieb 
ich plötzlich wie erſtarrt ſtehen, als ich Roſe 
jagen börte; 

„Nein. nein, Richard, es kin nicht fein, 
Ich habe Dich als Vetter gern, aber ich liebe 
Dich nicht ſo, wie ein Mädchen den Mann lieben 
muß, den es heirathen will.“ 

Ich vernahm ferner, daß Richard ſie in den 
leidenſchaftlichſten Ausdrücken beſchwor, ſich die 
Antwort reiflich zu überlegen, und als Roſe bei 
ihrer Weigerung blieb, ſtrömten heflige, zornige 
Worte über ſeine Lippen. 

„Ich weiß, weshalb Du mich abweiſeſt!“ rief 
er wild aus. „Die liebſt dieſen Wilberg! Du 
wirft es nicht läugnen können!“ 

„Ich läugne es auch gar nicht!“ lautete die 
im ſtolzen Tone gegebene Antwort. 

„Ha, er ſoll Dich nie und nimmermehr er» 
ringen! za ſchwöre es Dir! Eher — eher 
will ich Dich todt ſehen! Nochmals, Roſe, än⸗ 
dere Deine Gefinnung! Gieb mir einen Kuß 
und dann —“ 

Rühre mich nicht an! Deine Augen er⸗ 
ſchrecken mich! Laß mich los —“ 

Ihre Stimme bebte vor Angſt. 

„Nicht eher, als bis ich meinen Kuß habe, 
Du ſollſt mir nicht entwifchen, ſüße kleine Cou⸗ 
fine! Dein geliebter Wilberg ſieht ja nichts 
davon —“ 8 
„Sie irren fich, mein Herr!“ 

Mit dieſen Worten ſchob ich die ſchweren 
Portièren auseinander und ſtürzte in das Zim⸗ 
mer, wo Roſe ſich aus den Armen des Velters 

u winden ſuchte. Im nächſten Augenblick hatte 
ip fie ihm entriſſen und dem Elenden an die 
Wand geſchlyudert. Als fein und mein Blick, 
ſich trafen, U ich aus ſeinem wildfunkelnden 
Auge zu ſchließen, er würde wie ein Wolf auf 
mich losſpringen. Doch er ſchien es ſich anders 
zu überlegen. Mit teufliſchem Lächeln und einer 
eiſigen, ironiſchen Verbeugung ſagte er: ı 

„Sie ſollen das bereuen! Roſe wird im 
anzen Leben nicht Ihre Frau! Dafür werde 
ich ſorgen!“ 1 

Dann verließ er den Raum. 

Ich blieb mit Roſe allein. 
Augenblicken batten wir uns verſtändigt. Wozu 
Zeit verlieren! Sie willigte ein, die Meine zu 
werden und wir hatten bereits den Hochzeitstag 
eſtgeſeht. „ ere 


Faſt täglich 


In wenigen 


„Hüte Dich vor Richard,“ bat ſie mich beim 
„Ich fürchte, daß er Dir Böſes zufü⸗ 
gen könnte! Er hat jo entſetzliche Augen, wenn 
er wüthend iſt!“ 

Ich verfiherte ihr, daß ich mich vor ihm 
nicht fürchte. In der Ueberzeugung, daß ich der 
allerglücklichſte Menſch auf Gottes weiter Welt 
ſei, verließ ich das Haus. 

Als ich um die Ecke bog, vertrat mir Ri⸗ 
chard den Weg und ſtierte mir höhniſch ins 
Geſicht. 

„Sie glauben, mich beſiegt zu haben,“ ſagte 
er, während ſeine ſchwarzen Augen unheimlich 
funkelten. „Wir werden jn ſehen! Roſe Brandt 


wird den Tag nicht erleben, an dem ſie Frau 


Wilberg werden fo!“ 


Ich hielt dieſe Worte ſelbſtredend für den 
Ausbruch feiner Wuth. Daß er mich des ge⸗ 
liebten Mädchens wirklich berauben könne, das 
kam mir nicht in den Sinn. Ach, wie wenig 
kannte ich damals feine hölliſche Macht! 

Nach drei Tagen wurde Roſe krank, eine 
Schwäche ſtellte ſich ein, die von Tag zu Tag 
zunahm. Die Roſen auf ihren Wangen vers 
blichen. Schmaler und zarter wurde die Geſtalt, 
kraftlos die ſonſt ſo gefunden Glieder, ſie welkte 
dahin wie eine zarte Blume, die trotz aller Für⸗ 
ſorge und Liebe, mit der fie umgeben wurde, dem 
Tode entgegengeht. Die berühmteſten Aerzte aus 
der nahen Hauptſtadt wurden herbeigerufen — es 
half Alles nichts. Kopfſchüttelnd ſtanden die 
Männer der Wiſſenſchaft an ihrem Lager; ſie 
konnten den Sitz der ſchleichenden Krankheit nicht 
entdecken, 

Wir ſtanden vor einem Räthſel. 

Meine Aufregung war unbeſchreiblich. Ich 
glaubte, wahnfinnig werden zu müſſen, 

Oftmals in jener Zeit habe ich an die fürch⸗ 
terliche Drohung Richards gedacht, daß Roſe 
eher ſterben — als mein Weib werden ſolle. 

Eines Tages ſaß ich neben ihrem Bett, hielt 
ihr weißte, abgezehrtes, durchſichtiges Händchen 
und ſprach mit ihr: 

„Ich glaube, Richard ſteht in irgend einer 
Weiſe mit dieſem Unglück in Verbindung und iſt 
dafür verantwortlich zu machen. Er hat Deines 
Vaters Geld erjagen wollen und wenn er Dich 
aus dem Wege geräumt, wird er ja als nächſter 
Verwandter feinen Zweck erreichen“ 

„Du irrſt Hans,“ ſagte ſie mit matter 
Stimme. „Der arme Richard iſt während mei⸗ 
ner Krankheit ſo lieb und aufmerkſam zu mir 
geweſen. Er war damals nur wüthend und 
wußte nicht was er ſprach. Ich will Dir nur 
die Wahrheit geſtehen, Hans, ehe es zu ſpät iſt. 
Ich habe ein langſam aber ſicher tödtendes Gift 
eingenommen. Eine alte Ziegeunerin hat es mir 
15 vorigen Jahre gegeben, als ſie mir wahr⸗ 
agte. 

Ich traute meinen Ohren nicht und ſtellte 
haſtig mehrere Fragen auf einmal, die zu beantwor⸗ 
ten Roſe jedoch zu ſchwach war. Erſchöpft ſank 
ſie in die Kiſſen zurück. Sie wußte nicht zu 
ſagen, weshalb ſie das Gift genommen, ſie ver 
mochte auch nicht anzugeben, warum fie dieſe Er. 
klärung nicht früher abgegeben hatte. 

Als ich dem Hausarzt die ſeltſamen Worte 
Roſes mitgetheilt, ſah er mich überraſcht und 
ungläubig an. Dann ſchüttelte er das Haupt 
und ſagte: 

„Das arme Kind! Ihre Sinne ſind ſchon 
verwirrt. Auf keinen Fall hat fie Gift genommen, 
das weiß ich doch beſſer. Es iſt nur eine neue 
Krankheitserſcheinung, vor der wir wiederum wie 
vor einem Räthſel ſtehen.“ 

Niemand glaubte, was Roſe 
Giftes geſagt — auch ich nicht. 

Richard Hartmann war nach der nahen 


bezüglich des 


Haupiftadt gereift. Als Roſes Zuftand ſchlimmer 


und ſchlimmer 
ſeinem Neffen, 
kommen. 


Meine ſüße, herz ige Braut lag im Sterben. 
Wir ſtanden Alle um ihr Bett verfammelt, Jeden 
Augenblick konnte man erwarten, daß das letzte 
Lebensfünkchen der ſchönen Hülle entfloh. Der 
Hausarzt hatte nochmals zwei der berühmteften 
Mofeſſoren aus der Hauptſtadt telegraphiſch her⸗ 
beigerufen. Aber rathlos ſtanden auch dieſe vor 
dem Sterbelager, auf dem mein Liebling wie eine 
bleiche geknickte Lilie lag. 

flüſtern: „In fünf 


Ich hörte den Einen 
Minuten iſt Alles vorüber.“ 

Ich ſah nach der Wanduhr. Es war genau 
fiebzehn Minuten nach drei Uhr Nachmittags. 
Als ich dann meine Augen in Schmerz und Ver⸗ 
zweiflung auf das Bett zurück richtete, bemerkte 
ich plötzlich, daß Roſes Geſicht ſich merkwürdig 
verändert hatte. Ihre Augen öffneten ſich, ein 
leiſes Roth ſtieg in ihre Wangen, ſie athmete 
60 ſeufzend auf, und — richtete ſich in die 

e! 


wurde, telegraphirte ihr Vater 
er möge unverzüglich zurück⸗ 


Alle Anweſenden waren wie erſtarrt vor Bes 
few Keiner vermochte ſich zu rühren. Die 
eiden Proftſſoren traten ſchnell auf ſie zu und 
baten, fie möge fi wieder hinlegen. Vergeblich! 
Mit einer Stimme, die viel kräftiger als fonft 
klang, proteſtirte fie dagegen. Sie wollte durch⸗ 
aus aufſtehen. N 


Hilf mir, Hans,“ wandte fie ſich an mich, 


in deſſen Herzen eine neue Hoffnung keimte. Die 


Thränen ſtiegen wie erlöſend in meine Augen 
und ſchluchzend, wie ein Kind, beugte ich 
mich über fie. Der entſetzliche Bann, der bis 


dahin auf v ir geruht, war gebrochen. „Hilf mir 


Hans, ich muß in die friſche Luft. Es iſt hier 
Fa Ich war ſo unendlich lange nicht im 
Feen 


Dann erinnerte fie ſich plötzlich ihrer Lage. 


9 
Sie wünſchte, daß man ſie ſofort mit der alten 
Dienerin allein laſſe. 

Mit hoch klopfendem Herzen, das mir die 
Bruſt zu ſprengen drohte, warkete ich der Dinge, 
die da kommen ſollten. 

Eine halbe Stunde ſpäter wurde ich gerufen. 
Gleich darauf führte ich Roſe, die ſich auf meinen 
Arm ſtützte, aus dem Zimmer. Ich war ſprach⸗ 
los über die ſo unerwartetete Veränderung in 
ihrem Zuſtande. Sie ſchien gar nicht ſchwach. 
Die Aerzte ſtaunten meine Braut wie ein 
Wunder an. 

Als wir grade an der Thür anlangten, 
kam ein Telegraphenbote und überbrachte eige 
Depeſche für Herrn Brandt, 
lautete: 

„Nachmittags- Schnellzug verunglückt. Sieb⸗ 
zehn Paſſagiere todt. Unter ihnen Richard Hart- 
mann. Letzter Wunſch war Abſendung dieſer 
Drahtnachricht.“ Der Zug war genau ſiebzehn 
Minuten nach drei mit einem andern Zuge zu⸗ 
ſammengerannt, genau alſo zu derſelben Zeit, da 
Roſa ſterben ſollte, Und genau zu derſelben 
Zeit, da die plötzliche Veränderung in ihrem Zur 
ſtand ſtattfand, muß 
ben ſein. 

Dieſes fürchterliche Rälhſel habe ich nie und 
nimmer ergründen können. 1 

Roſe ift ſeit mehreren Jahren mein geliebtes 
Weib. Mir däucht fie jetzt noch hundert Mal 
ſchöner als früher. Aber auch fie iſt nie im 
Stande geweſen, ihren damaligen Zuſtand, oder 
gar die Urſachen deſſelben zu erklären. Selbſt 
der Worte erinnerte ſie ſich nicht einmal, die ſie 
während ihrer Krankheit zu mir geſprochen — 
Worte, in denen ſie behauptete, Gift genommen 
zu haben. Sie ſtand wie unter einem Bann, 
einem böſen Willen, der ſie zwang, einen Tag 
nach dem andern ihre Kräfte aus zuſtrömen. Bis 
ſich dann auf eine ebenſo unerwartete wie uner⸗ 
klärliche Weiſe die von uns Allen miterlebte Ge⸗ 
neſung wieder einſtellen ſollte. 


Großmutters Brautkleid. 
Skizze 
von 
Helene Witte. 

Lange iſt er nicht geöffnet worden, der alte 
Eichenſchrank mit den mächtigen, geſchnitz en Thü⸗ 
ren und altmodiſchen Nickelbeſchlägen, lange, lange 
nicht. Selſame Luft von Stoffen, die viele Jahre 
eingeſchloſſen geweſen von Staub und Kampher 
dringt daraus hervor: da hängt auch das alte 
Kleid; ſchwere, ſtarre, ſchwarze Seldenfalten, ſelt⸗ 
ſamt Falbeln und wunderliche Raffungen find 
daran, wie ſie die Frauen vor vielen Jahren 
getragen haben. Wenn es erzählen könnte, das 
alte Kleid! Es raſchel: fo geheimnißvoll und 
ſieht ſo ernſt und feierlich aus, und es hat ſo piel, 
jo viel erlebt... 


Das Brautkleid der Großmutter! Damals 
iſt es weiß geweſen und hat eine zarte ſchlanke 
Mädchengeſtalt umſchloſſen mit braunem Köpfchen, 
das die Myrtbenkrone trug; ein junges ſeliges 
Herz hat voll Bangen und Zagen und jubelnder 
Wonne darunter geſchlagen in der heiligſten 
Stunde feines Lebens. Dann hat die Großmutter 
es noch einmal als junge, glückliche Frau getra⸗ 
gen auf einem Feſt voll Frohfinn und Glanz. 
Sie hat darin getanzt voll ſprudelnder Lebensluſt, 
immer mehr und immer mehr, bis plötzlich ein 
Schwindel fie erfaßte und fie befinnungslos zur 
ſammenſinken ließ, denn auf ihren Wangen blüh- 
ten Friedhofgroſen, und aus den großen, glänzen⸗ 
den Augen leuchtete das Fleber. 

Man brauchte ſie nach Hauſe, und als ſie 
ſtill und bleich in den Kiſſen ruhte und der Gatte 
voll heißer Angſt ſich über ſie beugte, aber mit 
uller Kraft feiner Liebe die fliebende Seele nicht 
aufhalten konnte, da lag das Brautkleid und die 
rothen Roſen, die es geſchmückt hatten, achtlos 
am Boden neben dem Bettchen des ſchlummery⸗ 


den Kindes, hingeworfen, vergeſſen. Sie ſtarb 


in derſelben Nacht und viele Jahre hing dann 
das Kleid verſchloſſen im Schrank, bis das Kind 
eine Jungfrau geworden und zu einer holden, 
lieblichen Menſchenblüthe ſich erſchloſſen. 

Da nahm ſie es wieder hervor, um es zu 
tragen; aber der Voter erzählte ihr, daß es die 
Mutter getragen habe in den letzten Stunden 
ihres Lebens. Und fie weinte dabei, und die 
Tropfen fielen auf das ſtille, weſße Gewand. 
Mit ſcheuer Ehrfurcht betrachtete fie es von Zeit 
zu Zeit, und leiſe und liebkoſend ſtrich ihre Hand 
darüber hin. 

An einem ſtürmiſchen Winterabend, als 
draußen der Schnee in großen Taff vom ſchwar⸗ 
zen Himmel niederwirbelte, ſtand ſie mit trübe 
brennendem Licht vor dem alten Schrank; trübe 


auch waren die jungen Augen und geröthet von 


Thränen. Mit zitternder Haſt ſuchten ihre Hände 
das Kleid, das Brautkleid der Mutter, und als 


ſie es gefunden, preßte ſie plötzlich aufſchluchzend 


das Köpfchen in die weißen Falten, die leiſe wie 
warnend kniſterten und rauſchten. 
„Vergieb mir, Mutter,“ bat fie, „daß ich 
den Vater verlaſſe; ich kann nicht anders; er 
will mich ihm nicht geben, weil er arm iſt, weil 
das Brot des Künſtlers ein unſicheres, ich aber 
kann nicht von ihm laſſen, denn ich liebe ihn; 
ſo gehe ich denn.“ Noch einmal blickte ſie zurück, 
dann nahm ſie die Kerze und ging. i 
Jahre vergingen. Er, dem Schrank und das 
Kleid gehört halten, war geſtorben, und Beides 
hatten entfernte Verwandte geerbt, denn die Toch⸗ 
ter war verſchollen; Niemand wußte von ihr. 


Da fand man auch das weiße Seidenkleid, aber 
Niemanden wer bekannt, war es vordem getragen 


die folgendermaßen 


Richard Hartmann geſtor⸗ 
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hatte. Der noch brauchbare ſchöne Stoff war 
vergilbt, ſo daß man ihn färben laſſen mußte — 
und es wurde ein grünes Kleid. 

Zunächſt leiſtete es gute Dienſte, denn Farbe 
und Machart waren wieder, wie es die Mode 
wollte, dann aber wanderte es aufs Neue in den 
alten Schrank, nachdem es der Feſte und Bälle 
viele geſehen hatte. 

Plötzlich wur es wieder hervorgeholt, denn 
es ſollte die jugendkräftige Geſtalt eines Lieute⸗ 
nants umhüllen, der auf einem Polterabend ſeine 
Scherze darin treiben wollte. 

Und dann nach Jahren kam es zu neuem 
Leben hervor, das Brautkleid der Großmutter, 
aber Die, die es trug, wußte Nichts davon. Aus 
dem Süden war ſie gekommen, wo ſie Vater und 
Mutter ſchon vor langen Jahren verloren, ſie hatte 
fie kaum gekannt. Nun lebte fie bei den Verwand⸗ 
ten und wußte nicht, daß dies Kleid das Kleid 
ihrer Großmutter war. 

Sie war ein armes Mädchen, aber Jugend 
und Frohfinn ließ fie nicht daran denken, hatte 
doch die erfte, felige Liebesſonne die junge Seele 


rahmte das junge Geſicht ein, lachende Augen 
ſahen darunter hervor, und die jungen rothen 
Lippen ſangen in dem alten Kleide ein altmodi⸗ 
ſches Lied. 

Einen Strauß erhielt ſie, einen Strauß von 
Roſen und Vergißmeinnicht, und er war von 
ihm, dem Einen, den fie liebte. Und ihre Herzen 
fanden ſich an dieſem Abend, ſeine Lippen küßten 
ſie, und unter dem alten Gewand ſchlug nach 
ſo vielen Jahren wieder jauchzend und jubelnd 
ein junges, ſeliges Herz. 

Die Zeit iſt verrauſcht, die Roſen der Wangen 
verblüht und der lichten Augen Glanz erloſchen. 
Der Schwur jener Feſtesſtunde iſt längſt ge⸗ 
brochen; ſie war ja arm und er verwöhnt und 
anſpruchsvoll. Das war ſo einfach zu begreifen 
geweſen und für ſie doch ſo ſchwer; und an der 
harten Wahrheit war ihr ganzes ſonniges Glück 
zerſchellt, und ſie war alt geworden und müde, 
todesmüde. 

Das alte Kleid hat ſie färben laſſen, nun 
iſt es ſchwarz. Hoch hält ſie es in Ehren, denn 


es iſt ibr größter Schatz, und oft ſieht fie es an 


Lodzer Tageblatt. 


Einmal noch hat ſie das Kleid getragen; 
das war an dem Tage, als man ihn begraben, 
ihn, den ſie ſo ſehr geliebt hat. Ob er glücklich 
geweſen, ſie hat es nicht gewußt; aber fern und 
unbekannt iſt ſie ihm gefolgt auf ſeinem letzten f 
Wege, und von nun an war es ihr geweſen, 
als oh fie ihn wieder habe, um den fie fo viel | 
geweint, | 

Winter und Sommer, Tag für Tag, in der 
Abendſtunde iſt ſie hingegangen an ſein Grab 
und hat ts gepflegt mit ſtiller, liebender Hand. 
Nie hat ſie ein Weſen dort getroffen. Ob ſein 
Weib nicht mehr im Orte war, fie hat es nicht 
gewußt, es hat ſich Niemand um das Grab be⸗ 
kümmert. Immer langſamer und müder iſt ihr 
Gana geworden, und heute —nun heute macht fie 
den Weg zum letzten Male. 

Ihre Ruheſtätte iſt weit entfernt von der 
ſeinigen, da, wo die Armen ruhen; aber es iſt 
Lenz, bunte Frühlingsblumen blühen überall, 
lachendes, wonniges Leben deckt überall lieblich | 
und hold die Hügel und macht es vergeſſen, das 
Grauen des Todes. Bunte Schmetterlinge gaukeln 


m 


und ſchlecht; man wird ihn zu Brennholz zer 


ſchlagen. Keiner lebt mehr, dem er einſt lieb ge⸗ 
weſen; die Letzte ruht nun auch, ſtill und glück⸗ 
lich in dem Brautkleid der Großmutter... 


— Selbſtmord zweier Freundinnen 
wegen eines Liebhabers. Aus Prag wird 
gemeldet: Ein tragiſcher Vorfall hat fich geſtern 
Mittag nächſt Kuchelbad ereignet. Zwei elegant 
gekleidete Mädchen promenirten eine Zeit lang 
am Ufer der Moldau. Plötzlich liefen fie die 
Böſchung hinab, umarmten und küßten ſich meh⸗ 
rere Male und ſprangen dann in das Waſſer, wo 
fie nach wenigen Augenblicken verſchwanden. Aus 
Briefen, die man am Ufer fand, geht hervor, daß 
eines der Mädchen die erſt vor wenigen Tagen 
bei einem hieſigen Advocaten in Dienſt getretene 
19jährige Anna Hawranek iſt. Die an ihre 
Adreſſe gerichteten Briefe, Liebesepiſteln mit der 
Unterſchrift „Otto“, deuten darauf hin, daß die 
Hawranek in dieſen Otto verliebt war, der ſeiner⸗ 
ſeits ihre Freundin Adele Raudnitz verehrte. Um 


geſtreift. | und denkt an jenen Abend, an die verwehte | über all' der Blüthenpracht und von den Blumen 


dieſem Dilemma ein Ende zu bereiten, dürften 


Bei einem Feſt mit bunten Koſtümen, mit Jugend, an das verwehte Glück. | auf ihrem Grabe werden fie hinflattern zu die Beiden ihrem Leben ein Ende gemacht 
Blumen und vielen Lichtern, da trug ſie das „Wenn ich einmal geſtorben bin, dann ſollen | feinem und einen ſüßen, heimlichen, lezten Gruß haben. Die Leichen wurden bis jetzt nicht 
Brautkleid der Großmutter — im Scherz — ſie es mir anziehen.“ Das hat ſie aufgeſchrieben | überbringen. | gefunden. 


und das Blatt in ihren Schreibtiſch gelegt. 


— — — — 


Der alte Schrank iſt leer, er iſt wurmſtichig 


als altes Mütterchen. Ein weißer Scheitel 


Dankſagung. 


— 


Allen Denen, die unſerer theuren, unvergeßlichen, dahingeſchiedenen, jetzt in Gott ruhenden Gattin, Mutter, Schweſter, 


Schwiegermutter, Groß⸗ und Urgroßmutter 


rrau LEI 


Seb. ROSENZW EIO. 


das letzte Geleit gegeben haben, ſprechen wir hiermit unſeren tiefgefühlten Dank aus. 


K He IX Sc KNA Set 4 NK he Sc hehe he Re Se Sc Ic SCHE 
ms Ksiegarnia "m 


ss. I.. ZONERA 


w Lodzi, Piotrkowska Nr. 90, dam Steigerta, 
otrzymala i poleca nastepujgce Nowosci: 
Orzeszkowa: „Australczyk,‘ powiesd. | Belza, St: „W. kraju tysigca Je- 


0 
L 


He! 


DOPPEL - CONCERT 
ITALIENISCHE NACHT- 


Auf dem Eiſe Mi är Capelle, im Theater⸗Saal S reich⸗Orcheſter. 
Entree 30 Kop, Kinder 15 Kop. 


f Sewer: „W pogoni za idealem“, „ zior“. 
C N S n R 0 0 die N Matuszewski J.: „Czarnoksięstwo i me- 
Zapolska, G.: „Janka!“ „ diumizm.“ 


Krakow, Paulina: „Przedziwo“, ksigz- 
ka dla miodziezy. 
Esteja; „Krölewiez. Kedziorek i Krö- 
lewna Pereika“, opowiadanie 
dia dzieci. 


Zieliüski: 
Junosza, K: 


„Oflary“ 1 

„Pajgki“, obrazek z 
bruku warszawskiego 
Garalewicz, M: „Dusze w odloeie.“ 
Belza, St.: „Na lagunach“, wrazenia 
2 podrö2y. 


rr r e 
| 


Für ein hieſiges größeres Geſchäft wird zum baldigen Antritt eine 


cepräientable Nerſäulichkeit 


mit kaufmänniſchen und Sprachenkenntniſſen zu engagiren geſucht, welche 
neben der Erledigung der wichtigeren Comptoirarbeiten den Beſuch der 
hieſigen Kundſchaft übernehmen ſoll. Es wird nur auf einen ſolchen 
Herrn reflectirt, welcher die nöthigen Platzkeuntniſſe befizt und bei den 


in Meiſter 


zur Beaufſichtigung der Vorſpinnerei unſerer Kamm: 
garn⸗Spinnerei wird geſucht. | | 
Leonhard Woelker u Girbardt. haltsanſprüchen an die Exped. d. Blattes sub „Vertrauensſtellung“ erbeten, 


hieſigen Firmen gut eingeführt iſt. 
Ausführliche Offerten mit Angabe der bisherigen Thätigkeit und Ge⸗ 


Fr 


EIERN Er r . 
R DIE MOEBEL- FABRIK IB Auf dem Dominium | 
| 
I] 


Paprotnia, im Rawaer 
Kreiſe, Poſt Mogelnica, ſind 
15 Stück junge kälbige 


Racen⸗Kühe, 


e f 34 Naſtochſen 


Tapezier- & Decorations - Anstalt 


vON EA rm S HI R S1S8 S und 450 Nambonilet u. eng: 


liſche Maſthammel für April 


WARSCHAU, 3 Erywanska 3 . h r | 
empflehlt complette, styl-und eee Einrichtungen, von den ein- Du 1 Fa e Ne W. fähig für Molkerei, n per; 
fachsten bis zu den luxuriösesten Ausführungen. ne 83 ’ . . kaufen. Näheres an Ort und 
Wake fte RB e — win —̃ H — und Stelle. g 
K . — 
r Machaniſche Schloſſerei und L 95 —— — — 
. Behr alen Verde F ti Kopic. Teer, 
TE erg 5 „ 44, exiſtirt ſeit dem Jahre iR 5 
* Ei he urhe Fabelk in Inland, die ſich den neuen 1 deal Wir macht mir einen, * 2 
Ne i idmet. Empfehlenswerth find deren: Panzerkaſſen, A 5 
0 ln Wände son bee lasparen a ig rk Aatellen Dermililer kau kin 
tigt ſind, die kei il ch ngreifen, daher jedem P ! g etile 
Gas Werhuc Abend 1 — % deshalb auch die größte re 83 . e ) 
N vor Feuer 8 nig 10 72 1 0 u . Ltlbruge cu Rudolf Mosse perficte Köhla, für beſſeres Haus, bald 
„ die den ausländi icht t mmtlich: a gende Arbeiten | » D 
— mit ber größten Nankang Ber. ae perſönlichen Leitung zu möglichſt niebrigen | Forst i. L. geſucht. Auskunſt In der Exp. d. Bl. | 
Preiſen ausgeführt. rr / / / en 2 a 


INTYNA SACHS | 


Die tiefbetrübten Hinterbliebenen. 


Kodzer Freiwillige Feuerwehr 
Montag, den 27. Januar a. c. um 
½8 Uhr Abends. 
Im R quifitenhaufe des 3. Zuges 


Signal⸗Uebung 


ſäm milicher Sipnalifien der erſten 4 Züge, 


Um pl kiliches, vol zähliges Erſcelnen 


erſucht das 
Commando 
der Lodzer Freiwilligen Zeuerwehr. 


Privat⸗Heilanſtalt. 


Ecke i U l 
en Ziegel⸗ und Wochodniaſtraße). 
ſtunden f 
9-10 Dr. Brzozowski, Zahnkranth., Plom⸗ 
biren und künſtliche Zähne. 
11—12 Dr. Gensch, innere, beſ. Magens u. 
Darmkrankheiten. 
11—12 Dr. Rundo, innere, ſpeciell Nerven⸗ 
krankheiten (eleclriſche Behandlung) und 


hi 
12½%½ Dr. L’ttauer, Haut, Geſchlechts, u. 
Harnorgankr, (außer Dienſt. u. Freitag). 

1—2 br. Go dsobel, innere, ſpec. Lungen⸗ 
und Oeritrankheiten (autzer Montag). 

1—2 Dr. Ko'inski. Augen⸗Krankheſten, 
pe. Dienſtag, Freitag). 

1— 2 Fr. Przedbors i, Ohren-, Nafen-, 
Hals- und Kehlkopfkrankheiten (außer 
Sonntag, Dienſtag und Freitag). 

2— 3 Ur. K. Jasinski, Frauenkrankheiten 
(Sonntag, Mittwoch und Freitag): 


2—3 Mr. Likiernik, Augen- und chirur⸗ 


giſche Krankheiten (Montag, Mittwoch, 
Donnerſtag, Sonnabend). 
2 3 Dr. Tinkus, innere und Kinderkeh. 
4 — 5 Dr. Kruse e, chir ) rgiſche Krankheit. 
(Montag, Mittwoch und Sonnabend). 
Honorar für eine Conſultation 30 Kop. 
Penſion für Kranke und Gebärende, 


Geſucht per ſofort Na eln 
Meiſter, 


welcher mit der Fabrikation, von 


Mützen und Einband⸗Calico 


vollſtaudig vettraut iſt. Offerten sub 


„Meiſter 6950“ an das Handelshaus 
L. u. E. Metzl & Co., Moskau, 
erbeten. 0 


Bruſtleidenden 


und Bluthuſtenden giebt ein geheiller Bruſtkran⸗ 
ker koſtenfteie Auskunft über ſichere Heilung. E. 
Funke, Berlin, S. Prinzeſſinnen⸗ Straße 8. 
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Lodzer Lhalia-Sheater, 


Heute, Sonntag, den 26. Januar 1896: 
Nachmittags⸗Vorſtellung 
Anfang 3 Uhr. 


80 den für die e nd eingeführten, durchweg popu ä zen und 
ben Prelſen der Präß‘. 
Zum 1. Malt: 


Der Kaufmann von Venedig, 


Großes klaſſiſches Lufiſpal in 5 Akten von William Shakespeare 
Shylock, ein reicher Jude: Max Chr iſtoph, Porzla: Olga von Billingen 


Abendvorſtellung u 
Beginn präciſe 8 Uhr. 
In neuer und glänzender Ausiatturg an Conümen und Decoralionen, 
Juneres des Schloſſes Ave anl. 


Die Weisse Dame. 


Große romantiſch komiſche Oger in 3 Alten von Scribe. Maſik von 
A. Boleld eu. 

Hupe parthien: Marle Hartmann Ch lupetzly, Alice Deplar que, Clara 

Uh mann, Ferdinand Wachtel, Paul Hinz, Hermann Miltz r⸗Burg, Eugen 

Dumo it, Carl S arka 25. 


Morger, Montag, den 27. Jauuar 1896: 


Volksthümliche populäre Vorſtellung 


zu popwäreı und halben Preiien der Plätze. (Kleine Pretſe).“ 


Die Schauſpieler des Kaiſers. 


Comödle in 3 8205 ie Cul Wartburg. 
H erouf: 


HEINRICH HEINE. 


Drginal Luſtſpiel in 3 Atten von H. Me. 

Herſch, Lotterle⸗Collecſeur und Hühneraugen⸗Operaleur — Mox Chriſtoph. 
Soyſiig Hauptrollen: Helnrich Helne: Wallet Thomaß, Salomon Heut: 
Adolf Nebfeld, Makler Llebenthal: Felix Lö ve, Ditilie O ine: Aurelie 
Wenderhold, Malhllde: Olga v. Bıllingen, Betiy: Vilma Böckma en ꝛc. 


e ee DR ee 


Dienftan, den 28. Ja aur 1896: 
Ben ef i 
den Baſſiſten 3 Regiſſenr Ha Paul Hinse. 


Zim 1. Male: 


Don Juan. 


Große Oper in 4 Akten von Wolfgang An deus Moyart. 
Titelp zrihle: Franz Barton sſy. Sonſtige Haupipa ibten: Marie Sartmaun- 
Cbaluptzip, Antonie Stifter, Clara Uhlmann, Paul Hinze, ge 
MWatt!, Albin Gün her, Cal Saıla z, 


R 100 


7 


für 


In Vorbereitung? 
uf Girofle-Gitoiln, aunbäniet, hein, 
Verkaufte Braut, Höchſte Trumpf, Vaſautaſena, 


Julius Cüſar, Wie die Alten jungen,- 
Die Direction. 
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Niedergeſetztes Entree. 
Meiſterhaus, Petrikauerſtraße 100. 
Nur noch kurze 2 * 


Wild ⸗Afrika! 


Eine Karawane Eingeborener der Pfefferlüſte 
Weſt⸗Afrika. 


Frmasssigte Preise! 
Eiſter Platz 20 Kop. Zweſ her Platz 10 Kop. 
ende unter 12 Jahren: 
Exſter Platz 10 Rop,, Zwilter Plotz 5 Kop. 


Nur noch kurze Zeit. 


Kommen Sie alle und ſehen ſich für den bill gen Ene das go 2 
ſehenswerthe Schauſpiel an. 
Alle volle Stunden von Mittags 1 Ubr bie Abende 10 Uhr“ 


l u. 6 d. Acikaner-Knramanı. 


0 Nu eum md Panopſifum 
1 von Karl Stephan. 


Ecke der Dzielna und Nikolajewska⸗Straße. 
Täglich geöffnet von 10 uhr Morgens bis 
O Uhr Abends. 


SZbweite große Ausſtellaug 
REN a eee e 


eh 


en! en! 
4 HL ute in Konkanftaopel. zolſchen , und ai un 
und Armenſern am 30. September 1895. Der 
d in der Schweiz am 11 Sep embet 
Außerdem großen Eff'ct erzielend: Wachs⸗ 
fi uren und Giuppin, pariſer Automaten, ein 16 


BER: er Fuß lanzıs eſinkrokodil u. a. m. Die anatomiſche 


| a |" Abtpeilung enthält eine große San m ung anatomı« | 


ſcher Präparate und Operationen, verſchie dener Kronk. 
beiten des menf glichen Ocganie mu; und it age 
ür, Damen a 


Ju die nf R0 van 10 10 Kop. 


chtungs voll 


Karl Stephan. 


THalia- Theater. Halb W 


Lodzer Tageblatt. 


Extra⸗Mittheilun. 
Einer geneigten Beachtung empfohlen! 


Sowohl die heutige, zu volkethümlichen P eiſea ſtalifiadende Nachmlttags⸗ 
Vorſtellun) 


Der Kæaufmamm von Venedig 


als ein Me ſterwerk Sbalesp-are's binreichend bekannt, wie nicht minder diejenige, 
die ür den Abend angeſitzt iſt, die melovlenrelche, reliende Oper 


Die weiße Dame 


von Bo elditu, 
dürften dem dem Thalia⸗Theater freundlich geſinnten Purlitum einige Stunden her⸗ 
vorragend angenehmſter Genüſſe zu bereiten wohl geeign 't fein, daher die unter⸗ 
zeichnete Dirtetlon ſich di-fen Hinweis noch beſonders erlaubt hat. 
Lodz, den 26. Januar 1896. Hochachungevoll 
Albert Rosenthal. 


Verein Lodzer cycliten. 
= Somtag, den 26. Januar 1896: 
Zweites allgemeines 


Nreis-Mettlanfen 


außf dem Eiſe. 
Program ne mit dim Regleme t für die Thellpehmenden find im Club⸗ 


bıufe erhält ich. 
Anfang 3 Uhr Nachmiſtags. 


Waldschlösschen. 
Tüglich Concert und Bisbahn 


An Sonn- und Feiertagen nah Schluß der Elsbahn: 
99 U 


Familien -Tanzkränzchen. 


Bemerkung. Einem bohmrebrien Pohlitum 19 ib mir biermit 
bekinnt zu moch en, daß bei mir kein Eutree für Concert, ſondern nur 
zur Eisbahn gefordert wird. 

b Um gütigen Zuspruch gleſchzeltig bittend, zeichne ich 


doch ddt nevon W. erbe, Reſtaurateur. 


Lodzer Männer- Gelang. Verein. 
Sonnabend d. 1. Februar findet im Saale von Helenenhof ein 


Ball 


ſtatt, wozu die Mitglieder ſammt ihren werthen Familien höflichft 
n 8 Eingang direkt von der Straße. 


Der Vorſtand. 


Concerthaus. 
Heute, Sonntag, den 26. gr 2 


TANZ: VERGNÜGEN. 


Anfang 8 War. 


BENNDORF. 


Reſtaurant Pfaffendorf. 
Sonntag, den 26. Januar 1896: 


* Vergnügen. 


.- BAUM 


| „Unterm neuen Steru,‘ 
Goormals Fiſcher's Saal), vis-à-vis Anſtadt's Brauerei, 
Heute, Sonntag, den 26. Januar: 


Tanı-Kränzehen, 


H. Prawita. 


3 


nee ler 
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* 


Die beiten Pfannkuchen (per 
Schock 90 Kop.) bei 
G. Jachno, 
Conditorel, Sonbitorel, J lona Nr. 5 N. 


Bam mine “ 


mit Federrollwagen und zu- 
verläſſigen Leuten übernimmt 
Michael Lentz. 
Widzewska 71, vis-à-vis Teſchichs 
Kohlenplatz. 
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Wohnungen 


zu vermiethen. 
Eine Wohnung, 


beſtehend aus 4 Zimmern und Kllche, 
mit Corridor und zwei Eingängen iſt mit 
allen dazu gehörigen Räumlichkeiten per 
1. Januar zu vermlelhen. 
Kamienna⸗Straße Ne. 7. Näberes 
zu erfragen bei dem Wirth, Dzielnaſt 34, 


Petrikanerſtraße Ur. 22. 


Eine Wohnung beſt hend aus 3 Zim⸗ 


mern, geeignet für ein Geſchaftslokal oder 


Privatwohnung vom 1. Januar zu 


vermiethn. Näheres Petrikauerſtraße 


Nr. 22, Wohnung 12, von 9—12 ubr 


Miitags. 


Eine Stallung u. Magenremife 
in der Kamlenna- Straße Nr. 11 if 
ſofort zu vermiethen. 


Ein Parterre⸗Haus, 
wocia ſich ein Laden befindet, iſt im 
Ganzen oder auch thellweiſe vom 1. Juli 
ab Nawrot Straße No. 4 abzugeben, 

Näheres be T. Steigert, Petrikauer ; 
St aße No. No. 521. 


Laden 


nebſt dazu getöcgen Räumlichk ten (ein 
Laden geeignet zum Schaaklokal) ſowle 
verſchledene Wohnun ien wie 1 Zimmer 
mit Küche und mehrere Zimmer mit 
Küche mit Waſſerteuung find per 1. 
April 1896 zu vermieih en. Milſchſt aße 
gegenlder Weptt's Fabrik. Zu erfra zen 
Wulczanstaſtr. Nr. 817/79 Haus Eſſlinger 
bei R. Kindermann, Wogaung Nr. 16. 


Die Hälfte der J. Etage, 


biſtedend aus 7 Zimmer, Küche, Bade⸗ 
immer, Cioſet und joniiigem Zubetör,, 
it für Rs. 1,200.— pio Jahr zu vers 
miethen und ab 1. Juli 1896 zu be⸗ 
ziehen. 


Zyrardower N iederlage, 


St. Annaſfraße Nr. II 
Zwel Wopnun gen in der Bel-Etage, 
biſtehend aus zwei Zimmer und Küche 
nebſt den dau gebörigen Räumli heiten 


oder auch im Ganzen per 1. ih 


1896 zu verleihen. 


Petrikauerſtr. 7971165 


eine Purterte⸗Wohnung, beſtehend aus 
5 Zimmern und Kü be, geignet als 
Geſchästslokal, eventuell mil Laden, per 
1. Apeil oder 1. Jull. Diſelbſt iſt 
auch ein großer Platz 100100 Ellen 
n bſt zwei kleinen Wohnhäuschen zu ver» 
pachten. 
wohnung No. 1. 


Näßeres beim N 


allen DeBBeLEN R Wein- und Delikatessen- Handlungen. — Bon verlange überall die Firma „imperial“, 


Export⸗Bier dunkel, 
ſowohl in Gebinden, als auch in ganzen und halben 
Flaſchen zu Original⸗Preiſen. 

Lieferung auf Beftellung frei ins Haus. 


Lodzer Tageblatt. 


BEE" Cognac und feine Liqusure “3 


‚IMPERIAL 


sind besser u. bygienischer als die ansländischen, m, sie einzig aus Wein hergestelli werden. Wi” billiger “ER weil sie keinen Zoll zahlen — Verkauf in 


E Die Zprardomer Talaue 8 


Hielle 5 Dittrich, 


Lodz, Petrikauer-Strasse Nr. 2496, 


empfiehlt ihre: 


Leinenwaaren, ehe 


2 


Herren- 


00 


1 


(28 


Berlin, Dorotheen-Strasse solsı, 


unmittelbar am Bahnhof Friedrichstrasse 


TIotel Prinz Friedrich Carl 


immer von Mk. 2.50 an. 
Renommirtes Restaurant und Frühstücks-Lokal. 


Fritz Toepfer, Hoftraiteur. 


ADRESSEN-TAFEL. 


Kinderarzt. 
Orthopädie und Ruhpockenimpf ung. 
Dr. Las ki 


woynt jetzt 
Nowomiejska Nr. 4, Haus vormals Raimann, 
vis-A-yls der Droguenhandlung d. 9. * 
. 


Die Kanızlei 
des vereideten echte au walt 
Henryk Elzenber 


befindel ſich an hy: e ’ 
Haus 85 Nr. 28 neu 


Machen S 


tra pe, 


ra Berſuch 
mit Caffee Sanitas“. 
Analoſtrt = der 7177 
ſchauer Me bictual · —— A rt 18. Sey⸗ 
tender 1893 unter Ar 2422. 


Ueberall zu h haben. 


J. Haberfeld, Zahnarzt, 

ar jept Petrirauer - Straße Nr. 60, 
Etage, im Haufe Herſchkowicz, neben del 

Sire n vo- · vls feiner früheren 
ohn 


Dperationen werden ſchmerzlos mit Hülfe 
en Aahund aud geführt. 


Ponaxıops u Hazare nt eonon YoHep%. 


Möbel- und Billardfabrik, 
ſowie Lager von 


A. KLOSE, 


Lodz, Pit rikauerſtraße Nr. 121 neu, 
Haus Paul Ramisch. 


U 


pr feit dem Jahre 1789, 


2 32 
= Uhren⸗Lager von E E 
22 L. M. Lilpop f 
= E ſin Warſchau, e 196, Ecke 8 2 
17 Miodowa, emp Tr EE 
4 Caſchen, Wand- u. Tiſch. Ahrens z 5 

aus den erſten Fabriken. u 


Zahnarzt H. Pruss, 
6 eibes- vis ber Apotheke 


ar . für 1 + Ausführung. 
Für Arbeiter — La dener ae, 


MASSAZYSTA 
W. Kossobudzki, 


tamze gabinet specjalnego weie- 
rania masci rteciowej, 


Zawadzka Nr. 4. 2 


' in« und aulldabiſch Weine, ff. Pilſener Bier. 


N 18. St. Beneditten-Strafe Nr. 18 


vis-A-vis der er des Herrn Heinrich 
Feder. 


Meſtaurant 


Im dien: 


ift der Engros⸗ und Detail⸗Verkauf der vorzüglichen 
Biere der renommirten Dampf⸗Bier⸗Brauerei 


V. ink &Co.in Warschau 


(Aclien⸗Geſellſchafl) 
eröffnet und empfiehlt die Niederlage 
Lager⸗Bier hell und dunkel, 
Münchener Bier dunkel, 
Pilſener Bier hell, 


nun E. Luba | 


bit li 
e täglig: 


e, Fr ühſtück und Mbendbrod, 


Mäßige Preife. ng 
Indem ich mich cn tg des geehrten 
Publikums empfehle, verbleibe ich 
7 8 


ubs. 

Das Etabliſſement iſt F gha bis 

12 Uhr Nachts. (52—50 
Möbel Magazin von 


Jan Barczewski, 
Warichan, Zielna-Strabe Nr. 20, 
empfiehlt fein reichhaltiges Lager fertiger Mös ' 
bel für Schlaf und Speiſezimmer. Beſtellungen | 
auf ganze Einrichtungen werben angenommen 


J Fabrique e des Gants 
Be coupe mecanique 
W. MALINOWSKI 


Warschau. 


KONNTE 


ſtuſen, 


KX LOD 


Wenn 


Grab-Denkmüler 


in Granit, Labrador, Marmor, Sand- und Kunſtſtein, Treppen- 
Valkonplatten, ſowie alle Arten Bauarbeit, 
Stuckatur⸗ und Putzarbeiten, Zimmerdecoration, Ro- 
fetten, Gefimfe, Frieſe ic., alle Arten Modelle für Kunft- und 
Kunftgewerbe empfiehlt in beſter Ausführung zu ſoliden Preiſen 


das Stuckateur- und Steinmetz-Geſchäft 
Hartmann & Schimmelpfennig, 
Kirhhofs-Chanfice. 
. X. ODD 


N KN Nees 


(100 —74 


PRARKKERERRKKIKKEHÄEHIKIHIHK 


Abonnements 


auf alle exiſtirenden und in allen Sprachen erſcheinenden 


Zeitſchriften und Fochblätter 


werden unter Garantie für pünktliche Zuſtellung entgegengenommen. 
Probehefte anf Wunſch zu Dienſten. 


IL. Soner, Buhhandlung. 


Pt ilauır, Straße Nr. 90, 


ANRRKEITARRARKRRAN 


KARHUUNKUELUKIARLERRUERERUNK 


2 Wohnungen 


15 Centrum der Stadt, 


beſtehend aus 4 bezw 3 Zimmera nebſt 


4 rg Bist ss . Mädchenzimmer, Speiſekammer, Waſſercloſetts und Badeeinrichtung, find 
— — vom 1. Juli er. ab zu vermielhen Zu beiden Wohnungen gehört eine 
mit Waſſerleitung verſehene Waſchküche und großer Wäſcheboden. 

Wo? fagt die Expedition dieſes Blattes. 


Stadireisender. 


Ein gut eingeführter Verkäufer für Baumaterialien wird 


RE 


Schränke. 
(gpınzert) 


”  Eofleten, Eopier- 


— prefl en 
in verfchiedenen Größen 
empfiehlt die , ee 


KARL ZN E 
% P. zejazduraße Nr. 14. 
Die Tiſchlerel von Adam Felesyhskl, 
Warſchau, Chlodua Nr. 38, 


empfi hlt: fertige Möbel gediegener Arbeit und 
übrni um! Bellelungen zur Aus führung. (4031 


OD KASZLU! 
karmelki szlazowe, stodowo-miodowe 
1 8 40 kop. funt, 


Cukiernia 215 Szmagier, 
Plotrkowaka 28 


Dr. med. 8. dbl, 


giweſiner Volontär-Afſiſtent on der Kol. 
Klinit dis Herrn Prof. A. Neisser in 
Breslau und früherer 1 Aſſi⸗ 
ſtent des Herrn Prof. E. Finger in 
Wien, hat ſich nach zweljähriger ſpeclall 
ſuiſcher Ausbildung im Auslande, in Lodz 
nudergilaſſen als Spiclalarn für Hant⸗ 


zun und Geſchlechts » Krankheiten, 


Aonſtantynowska- Str. Ur. 7, II 
Sprechſtunden bis 11 Uhr Mittags u. von 
6—8 Uhr Ab., von 5— 6 sur ſur Damen. 


Hugo Suwald, 
Möbel-, Polsterwaaren- und 
Spiegel-Magazin, 
72, N 72, 
ela-heris dem GargMogapin v. J. Weibemeyer. 
‚ Aossoseno Ileuay pon. 


per bald zu dauernder Stellung gegen Gehalt oder Proviſion geſucht. 
Es wird nur auf einen ſolchen reflectirt, 
Thätigkeit in der Branche und beſte Empfehlungen nachweiſen kann 


der eine vieljährige 


Offerten unter „Cement“ an die Exped. d. Bl. erbeten. 


A. Timofiejew, 
Aelteſter Feld e er 
Sonde Nr. . 


⁰ * * ſchadhafte ir 
herren a8 rettete Gehe ungsar 
Bei i Zahnarzt M. Kaplan, 
eines langjährigen U 
L. L. hehe. Polubnlowaſtraße Nr. 5 9 854 ear 
er? Zähne werben ſchmerzloz unter Anwendung 


gelogen. 
von 9 tn merten unenis 


Dr. Littwin, 
Specialarzt 
für Haute und Geſchlechtskrankheiten 
woh t jıgt 
Petrißauer-Straße Nr. 59. 
empfar geſtunden von 9— 11 Vorm. 
und 6—8 Nacht mittags, 


Alfred Richter, 
Tapezierer und Decorateur, 
Telrikauerſlt. Nr. 103, Haus Maſicki, 


empfiehlt ſich zur Ausführung ſämmtliche 
in dieſes Sach ſchlagenden Arbeiten. 


W. Kossel, 
Fabrik von Herren, Damen⸗ und Kin⸗ 
derwäſche. 


Petrikauer⸗Straße 38, 
Haus Tennebaum. 


Modes M-me Gustave 
empfiehlt Hüte, Rüden, Jabotts, Parfümerie 
ins und aus ländiſche 

Pariſer Modelle u. Hüte 


von G. Marczewska in Warſc au. 


Julius Vogel, 
Petrikauer⸗Straße Nr. 92. 
Fabrik für Webereidedarf 


Webeblätter, Webegeſchirre, Muſterzeuge, Stahl: 
geſchirre, Rumorgeſchirre. Jaquardeiſen u. f. w 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 
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Sonntag, den 14. (26.) Januar 


Belletriſtiſcher Theil. 


Werd 


Criminalroman von Ferdinand Kunkel. 


„Na,“ meinte Göhring, „klug iſt der Spitzbube ſchon geweſen, 
aber uns nicht klug genug. Wer weiß, ich ſehe wohl heute klar und 
das Gericht wird ihn wohl auch zu einem Geſtänduiß bringen, aber 
ohne dieſen Brief, den wir bei Borgwart in der Mördergrube ge— 
funden haben, würde ihm wohl nichts nachzuweiſen ſein.“ 

„Wie glauben Sie denn nun, daß Klein die Sache angefangen 
hatte?“ N 
Göhring ſtand auf und lief eine Weile im Zimmer umher. Die 
ganze Geſellſchaft blickte erwartungsvoll zu ihm auf. 

„Nun, die Sache iſt jetzt verhältnißmäßig einfach. Herr Arnold 
Hilprecht hat mit der Firma Klein & Co. ſeit Jahren Geſchäfte ge— 
macht, d. h. er hat Geld bei ihr deponirt; die Gauner haben mit 
feinen Gelde gearbeitet, vielleicht auch die Zinſen regelmäßig bezahlt, und 
als er nun nach Deutſchland kem, fürchteten fie, er werde ſein Gut, 
haben erheben, und jo mußte der Plan gefaßt werden, den deutſch— 
afrikaniſchen Millionär aus dem Wege zu räumen; bei einem jo 
harmloſen Hinterwäldler konnte das keine ſo beſonderen Schwierig⸗ 
keiten machen. 
hinein. Sehen Sie, ich ſtelle es mir folgender waßen vor. Der Er⸗ 
mordete war hierher gekommen, ſein erſter Gang galt dem Bruder, 
ſein zweiter dem bewährten Geſchäftsfreund. Dumm war er vor 
Allem darin, daß er ſeine Diamanten, die doch für den Bruder be— 


ſtimmt waren, nicht direct in deſſen Hände legte, ſondern in der 


Weſtentaſche bei ſich behielt.“ 

„Nein, rein, ſagen Sie das nicht,“ unterbrach der Ges 
heimrath den Polizeibeamten, „Es ſtimmt doch nicht ganz jo. 
Mein Bruder wollte mir keine rohen Diamanten liefern, fons 


dern fie erſt bei einer ihm bekannten Firma umſetzen, leider nannte 


er mir die Firma nicht, 
heimnißkrämer.“ 

„Oho, Herr Geheimrath, fo kana ich Ihnen den Vorwurf nicht 
erſparen, daß Sie mir bei den erſten Recherchen ein wichtiges Mo: 
ment mitzutheilen vergaßen.“ 

„So und welches?“, 

„Eben daß Ihr Bruder die Diamanten umſetzen wollte.“ 

„Ja, das iſt doch blos meine Idee, er hat mir doch davon nichts 
geſagt.“ 

f „Ach ſo; nun, nehmen wir an, er wollte die Diamanten um⸗ 
ſetzen. Die Höhe ſeiner Einzahlungen an Klein konnten wir leider 
aus den Büchern nicht ermitteln, weil fie ſtets durch Borgwart er⸗ 
folgten, und auch dort waren fie nicht gebucht worden: Jedenfalls 
war Herr Arnold Hilprecht mit den Quittungen Borgwarts bei 
Klein erſchienen, um ſein Vermögen zurückzufordern. 
legenheit verlangte er die Verwerthung der rohen Diamanten. Klein 
gerieth natürlich in Schwulitäten, denn er wollte doch das Geld des 
ſüdafrikaniſchen Nabobs nicht herauszahlen, und da die Ouittungen 


Er war von Jugend auf ein ſolcher ‚Ges 


gezwungen werden können. Es blieb ihm alſo nichts Anderes übrig, 
als die Ouittungen auf jedem nur denkbaren Wege in ſeine Hände 
zu bringen und den Beſitzer für ewig ſtumm zu machen. Das 
leuchtet, ein, nicht wahr? Wie er das nun fertig gebracht hat, das 
wollen wir eben von ihm ſelbſt hören. Simon Lembach hat mir 
übrigens während der langen Seereiſe in einer Stunde, da er an 
der Seekrankheit erheblich litt und die Todesangſt über ihn kam, ein 
nicht zu unterſchätzendes Geſtändniß gemacht. Die Kiſte nämlich, 
die er nach Stadlau geſchleppt und die ihm ſein Herr als Samm⸗ 
lungen für Herrn Doctor v. Ellernhorſt declarirt hätte, habe be⸗ 
denklich nach Verweſung gerochen. Ich merkte daran ſofort, daß der 


Das Schlagnetz wurde geſtellt, und der Gimpel flog 


Bei dieſer Ge- 


[Schluß 
Burſche wie gedruckt log, und augenblicklich machte ich mich zum 
Herrn der Situation, indem ich ihm erklaͤrte: Euch, Lembach, 
paſſirt ja doch weiter nichts, als ein Jährchen wegen Beihülfe, wenn 
Ihr aber jetzt hier unterwegs abflattert, jo können wir den Klein 
nicht faſſen, alſo gerade heraus: Ihr wußtet um die Sache. Er 
ſah mich verblüfft an. „Glauben Sie denn, Herr Commiſſar, daß 
ich ſterbe?“ fragte er mit entſetzlicher Leichenbittermiene. 

„Wenn der Sturm noch zwei Stunden anhält, glaube ich ſicher.“ 

„Um Gottes willen!“ warf die Geheimräthin ein, 

„Ja, gnädige Frau, wir müſſen herzlos ſein. Nerven können 
wir nicht brauchen bei unſerem Geſchäft. Die heraunnahende Todes⸗ 
furcht machte unſeren Lembach weich wie Wachs, und nachdem ich 
ihn noch einmal darauf hingewieſen hatte, daß ſeine Braut, das 
Mädchen der Frau Baronin Ellernhorſt, ein Geſtändniß abgelegt 
habe, wonach zweifellos feſtzuſtellen ſei, daß ihm das Geheimniß der 
unterirdiſchen Treibhausfeuerung bekaunt geweſen, erklärte er: „Das 
ſtimmt, aber ich wußte doch nicht, was in der Kiſte war.“ Geht 
doch, ſagte ich zu ihm, ſo etwas könnt Ihr mir doch nicht weiß 
machen. Klein wußte doch nichts von dem unterirdiſchen Gang, und 
Ihr würdet ihm ſo etwas verrathen ohne beſonderen Grund? Das 
ſind faule Fiſche! So trieb ich ihn allmählich in die Enge, bis er 
ſchließlich eingeſtand, von der That gewußt und die Leiche in Stadlau 
verborgen zu haben. Ich brachte das Geſtändniß ſelbſtverſtändlich 
ſofort zu Papier und ließ ihn unterſchreiben. Das Schriftſtück iſt 
ſch on in den Händen des Staatsanwalts.“ 

„Und das erzählen Sie erſt heute?“ ſchalt Traute, indem ſie ſich 
lemühte, böſe zu werden. 

„Ja, gnädige Frau, Sie ſind immer doch 
netes Organ der Criminal polizei; 
anvertrauen.“ 

Die Geſellſchaft lachte und Göhring fuhr fort zu erzählen: 

„Es iſt mir übrigens ganz klar und wird ſich auch wohl durch 
eine energiſche Vernehmung Lembachs feſtſtellen laſſen, daß Klein von 
ſeinem Freunde Borgwart das nöthige Gift bezog, womit man unbe⸗ 
queme Gläubiger ſanft ins Jenſeits befördern konnte. Herr v. 
Ellernhorſt hat uns ja ſelber darüber infor mirt.“ 

Das ſollte Göhring aber doch nicht jo leicht gelingen, wie er ges 
glaubt hatte. Klein war zähe; er beſtritt vor allen Dingen die 
Echtheit des Borgwartſchen Briefes. Damit hatte er aber wenig 
Glück, denn es wurden ſofort Briefe aufgedeckt aus ſeinem Comptoir, 
die zweifellos von Borgwart herrührten und die der Schreibſachver⸗ 
ſtändige als identiſch mit der von Göhring gezeigten Handſchrift er⸗ 
klärte. 

Allmählich gelang es auch der Kunſt des Unterſuchungsrichters, 
den Verbrecher in die Enge zu treiben, und beſonders das Gejtänd- 


nur ein untergeord— 
ich kann Ihnen noch nicht Alles 


niß Lembachs, das er anfänglich ebenfalls anzuzweifeln verſuchte, weil 
in der Hand des Herrn Arnold Hilprecht waren, ſo hätte er leicht 


es im Zuſtande der Seekrankheit gemacht worden ſei, bewirkte ſchließ⸗ 
lich ſ ine Nachgiebigkeit, denn Göhring unterſuchte ohne Weiteres 
Lembachs Hand und verglich den photographirten Abdruck aus dem 
ſtadlauer Pavillon mit den Linjen des Originals. Daraus ergab ſich 
unzweifelhaft die Identität Lembachs mit dem Träger der Leiche. 

Nun verſuchte Klein die Schuld auf Lembach abzuwälzen, das 
aber erkannte der Unterſuchungsrichter ſofort als eine Ausflucht, denn 
was ſollte Lembach davon haben, den afrikaniſchen Nabob umzubrin⸗ 
gen? 

Die Verdachtsgründe gegen Klein waren ſo ſchwerwiegend, daß 
die Erhebung der Anklage gegen ihm wegen Mordes unzweifelhaft 
war. In der Familie Hilprecht war man ſelbſtverſtändlich ſehr ge- 


ſpannt auf den Ausgang der Sache und vor Allem darauf, wo eigent⸗ 
lich die Diamanten des Ermordeten hingekommen ſeien. Da brachte 
ein ſeltſamer Zufall überraſchendes Licht in die Angelegenheit, und 
wieder war es Göhring, der der Sache auf die Spur kam. 

Seit Kurzem hatte ſich in Berlin eine holländiſche Diamanten⸗ 
ſchleiferei aufgethan, die ſich durch ihre ausgezeichneten afrikaniſchen 
Exemplare bemerkbar machte. Göhring trat unbefangen ein, um ſich 
ein Bracelett anzuſehen. Er fragte harmlos, ob das Kimberley⸗ 
diamanten ſeien. 

„Gewiß, mein Herr.“ 

„Und haben Sie die direct von Afrika bezogen?“ 

„Nein, wir haben Sie von einem Amerikaner, der alljährlich 
nach Amſterdam kommt und der viel direct in Afrika kauft, er: 
worben.“ 

„So! Können Sie mir nicht den Namen des betreffenden 
Amerikaners nennen?“ 

„Geſchäftsgeheimniß, mein Herr.“ 

Göhring legitimirte ſich plötzlich. 

„Ich muß unbedingt den Namen des betreffenden Herrn wiſſen.“ 

„Er nennt ſich Mr. Johnſton.“ 

„So,“ antworte Göhring gedehnt, „Mr. Johnſton, und wann 
haben Sie die Diamanten von Mr. Johnſton gekauft!“ 

Der Chef der Firma nannte das Datum, und Göhring rechnete 
im Geiſte zurück und verglich es mit dem Datum des Mordes. Das 
ſtimmte auffallend. 

„Hat Mr. Johnſton in Amſterdam ein Geſchäft?“ 

„Nein, ich ſagte Ihnen doch ſchon, daß er alljährlich von Afrika 
dorthin kommt.“ 

„Ja, und hat er keine Verbindung dort?“ 

„Doch, er iſt eng liirt mit der Firma Haarsdarp & Zoon.“ 

Göhring notirte ſich den Namen. 

Er fuhr ſofort hinaus nach dem Grunewald und theilte 
dem Geheimrath unter vier Augen ſeine Entdeckung mit, indem er 
hinzufügte: 

„Herr Geheimrath, haben Sie für die Sache noch etwas Geld 
übrig?“ 

„So viel Sie brauchen.“ 

„Gut. Ich muß ſofort nach Amſterdam reifen. Haarsdorp & Zoon 
ſind entweder ehrliche Leute und können den Erwerb der Diamanten 
nachweiſen, wie unſere berliner Diamantenſchleiſerei, oder ſie ſind 
Mitglieder der internationalen Gaunerbande, wovon ich nebenbei 
bemerkt feſt überzeugt bin, dann kommen wir mit Hülfe der 
hollündiſchen Polizei in den Beſitz des geſtohlenen Gutes. Zwecklos 
wird meine Reiſe unter keinen Umſtänden ſein, denn jedenfalls nennen 
uns Haarsdorp & Zron den Namen des Händlers, und wir faſſen ihn 
dann. 

Am andern Tage reiſte Göhring nach Amſter dam. — 

20. Capitel. 

Richard war inzwiſchen auch nicht unthätig geweſen und hatte 
bei ſeiner erſten Vernehmung durch den Unterſuchungsrichter ſich 
bereit erklärt, das Gift, Amalfurin genannt, mit dem Hilprecht 


ohne Zweifel ums Leben gebracht worden war, zur Stelle zu ſchaffen. 


Zunächſt telegraphirte er an Hilmar und bat ihn, das Gift aufzu— 
treiben und umgehend nach Berlin zu ſchicken, dann aber machte er 
ſich nach Stadlau auf, in der geheimen Hoffnung, dort noch einen 
geringen Reſt der verderblichen Flüſſigkeit vorzufinden. 

Die Reiſe war von Erfolg gekrönt. Er fand, was er brauchte, 
und ſtellte es dem Gerichtsarzt zur Verfügung, der auch an einigen 
Thierverſuchen ſehr bald die furchtbare und ſpurloſe Wirkung des 
Amalfurins erproben konnte. 

Während jo ron allen Seiten Klein umſtellt wurde, hatte 
Göhring bei Haarsdorp & Zoon in Amſterdam ermittelt, was er 
brauchte. Er merkte ſchon an der Unhöflichkeit des Chefs, daß nicht 
Alles ſauber ſei, und mit Hülfe der holländiſchen Polizei gelang es ihm 
den geſtohlenen Diamanten auf die Spur zu kommen. Der alte Herr 
Haarödorp vermochte fich nicht genügend über den Erwerb der Dia— 
manten auszuweiſen, und fo wurde er verhaftet und ſeine Vocräthe 
mit Beſchlag belegt. 

Göhring telegraphirte dann ſofort an Hilprecht: „Haben Sie 
die Diamanten Ihres Bruders geſehen?“ 

Rückantwort: „Nein, Ich wußte von ihrer Exiſtenz nur durch 
den erſten Brief, der in Händen des Gerichts iſt“ 

Wieder Depeſche an Hilprecht: „Ich bitte, in Kimberley zu 
recherchiren, ob noch Beamte der Hilprechtſchen Minen cxiſtiren. Ich 
warte hier in Amſterdam auf Aniwort.“ 

Dieſe ließ nicht lange auf ſich warten und ſie lautete: „Gewiß, 
Herr Ingenieur Oehringshaus lebt hier.“ 


Penaxtop» v Manareus Jeouoanı» go⁰,² 


der Leiche des Ermordeten feſtſtellen. Ich erachte 


- Hossoueno IIcusy po. 


Nun telegraphirte Göhring ſeinerſeits an den Betreffenden: 

„Hatten die Diamanten, die der ermordete Arnold Hilprecht nach 
Deutſchland mitnahm, beſondere Merkmale? Noch ſo ausführliche Ant⸗ 
wort bezahlt.“ 

Der Mineningenieur hatte von dem tragiſchen Ende ſeines früheren 
Chefs bereits durch die Zeitung Kunde bekommen, und große, ſchöne 
Diamanten ſind eine ſolche Seltenheit, daß ihre Formen und ihr 
Ausſehen dem Kenner ſtets im Gedächtniß bleiben. Deshalb war 
Dehringhaus in der Lage, wenigſtens vier Exemplare genau zu bes 
ſchreiben, beſonders machte er auf eins aufmerkſam, das in 
feiner Kryſtalliſirung lebhaft an eine Speerſpitze erinnerte und 
von einem matten gelblichen Schimmer war. Auch von den anderen 
drei konnte er charakteriſtiſche Merkmale angeben, und nun kam der 
große Zufall, der in der Entdeckung der geheimſt vollbrachten Ver 
brechen ſo oft eine entſcheidenden Rolle ſpielt. Herr Haarsdorp hatte 
grade die vier charakteriſtiſchen Diamanten noch nicht verkauft. Damit 
war die Kette der Beweisaufnahmen geſchloſſen, Göhring eilte nach 
Berlin zurück, um dem Unterſuchungsrichter ſein Material „ge— 
horſamſt“ zu unterbreiten. 2 

Sofort wurde Klein vorgeführt und der leichteren Ueberführung 
halber Hilprecht Vater, Richard, Traute und Göhring, ſowie der 
Gerichtsarzt vorgeladen. 

„Herr Klein,“ begann der Unterſuchungsrichter, „Sie beharren 
immer noch auf Ihrem Läugnen.“ 

„Nein,“ antwortete er mit frecher 
Wahrheit geſprochen, ich bin unſchuldig.“ 

„So, entgegnete der Unterſuchungsrichter, „ſo will ich noch hierbei 


Stirn, „ich habe immer die 


bemerken, daß durch Ihren Complicen Johnſton, der übrigens. vers 


haftet iſt und —“ bei dem Namen wurde Klein blaß — „die ge— 
ſtohlenen Edelſteine von Ihnen abgeholt und bei der Firma Haarsdorp, 
deren Chef ebenfalls in Numero Sicher ſitzt, deponirt wurden. Haars⸗ 
dorp hat an die hieſige Diamantenſchleiferei einige Exemplare verkauft, 
vier der charakteriſtiſchſten aber, die von Afrika aus recognoscirt 
werden konnten und die ich Ihnen hier in dem ſchönen Etui, das 
auch aus ihrer Firma ſtammt, mir vorzulegen die Ehre gebe, ſind, 


wie Sie ſehen, noch in den Händen Ihrer Complicen geweſen und 


und von der Behörde, der amſterdamer Polizei, ausgeliefert wurden.“ 
„Was ſoll ich damit?“ ſagte Klein, und ſeine verdächtige 
Blaͤſſe wich augenblicklich einer glühenden Röthe 
„Auß erdem,“ fuhr der Unterſuchungsrichter fort, „haben wir 
hier das Gift, mit dem Sie den armen Arnold Hilprecht ums Leben 


gebracht haben. Die Verſuche des Gerichtsarztes Herrn Dr. Schmidt 


haben dieſelben Erſcheinungen an Thierkörpern ergeben, die wir an 
Sie für überführt 
und werde mit gutem Gewiſſen die öffentliche Verhandlung bes 
antragen können.“ 

Klein antwortete: „Meine Herrſchaften, Sie wollen mich über⸗ 
liſten,“ der Gauner war wieder vollkommen ruhig geworden. „Was 
ſoll mir das Alles? Sie haben verſchiedene Verbrecher entdeckt, das 
runter einen in Südafrika, mit dem ich früher Geſchäfts verbindungen 
hatte. Was beweiſt das? Sie bringen Katzen hier ein Gift, mit dem 
Sie einige getödtet haben. Das Geſtändniß eines Seekranken und daher 
Unzurechnungsfähigen beuten Sie gegen mich aus. 8 

„Machen Sie keine Ausflüchte, Sie find überführt und werden 
Ihrer Strafe nicht entgeheu. Damit Sie übrigens nicht glauben, daß 
wir Sie überliſten wollen, zeigen Sie ihm doch, lieber Herr Doctor“ 
— der Unterſuchungsrichter wandte ſich an den Gerichtsarzt —, 
„das Fläſchen mit dem betreffenden Gift.“ 

Klein betrachtete es neugierig 

„Das ſoll Amalfurin ſein? Nie im Leben!“ 

Damit machte er eine Bewegung nach dem Kopfe und brachte 
aus ſeinem wohlfriſirten lockigen Haar ein ganz kleines Fläſchchen 
hervor, das mit einer Nadel darunter befeſtigt geweſen war. Er ſetzte 
es blitzſchnell an die Lippen und leerte den Inhalt, und ſich dann mit 
einem ironiſchen Lächeln verbeugend, ſagte er: 

„Nun können Sie die Wirkung des Amal furins beobachten.“ 

Er ſchwankte, griff mit beiden Hände in die Luft und brach 
zuſammen. 

Richard und der Gerichtsarzt ſprangen hinzu, ihm zu helfen, er 
aber ſchlug in wilden Krämpfen um ſich, ſtreckte dann lang aus, öffnete 
den Mund, und jchon faſt wie Todesröcheln kamen die Worte hervor: 

„Ich hab's gethan.“ 

Wenige Secunden ſpäter war er ſeinen irdiſchen Richtern entrückt. 

En de. 


Sebnellpressendruck von Leopold Zoner. 


